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Nr. 1 Deomy den i. Januar 1936 n. Jahrgang

Politische Politik an der Sahreswende
Jn den Beziehungen zwischen Deutschl-and und Polen

wurde während des vergangenen Jahres nur aus wirt-

schaftlichem Gebiet ein wesentlicher Fortschritt erzielt:
Der Wirtschastsvertrag vom 4. November machte dem unbe-

’

sriedisgenden handelspolitisichen Schwebezustand ein Ende, »der
Emit dem Zollfrieidensprotokoll vom März 1934 begonnen und

im KompenssiationsasbkocmmenVom Oktober des-selbenJahres

Frtgefühvts
worden war. Den-mannigfachen Versuchen eines

- ustbaus der deutsch-polni·schenBeziehungen -a uf k u l t u r el -

le -m Gebiet dagegen wird man zunächst keine allzu große
Bedeutung beimessen können: Es seien hier nur erwähnt das
Deutsch-polnische Jnstitut san der Berliner Lessi-nig-'F)ochschuslie,
die deutsche Beteiligung an der Straßenbauausstellusng in

War·schau, der Abschluß eines deutsch-politischen studentischen
Aribeitsaibkommens, die Veranstaltung ·deutsch-polsnischerAus-

tauschsendungen im Rundfunk, die Vereinbarung der Spitzen-
organissationen des hasnsdwerks beider Län-der,—die Anfänge
ein«-er deu.tsch-pol-nischenZusammenarbeit —an filmischeim Ge-
biet usw. Man darf hierbei die in ne ren h e mrn u ng e n

nicht über-sehen,mit denen weite Teile der polsnischen Oeffent-
lichkeit «(oorallem der poslsisischenJntelligsenzs derartige Versuch-e
einer kulturellen Ainnäherung zwischen Deutschland und Pole-n
betrachten. Sie sehen in einer solchen Annäxherusnsgsei-ne Gefahr
für die polnische Selbständigkeit und halten es daher für besser,
sich ihre Kultur bei allen ander-en Völkern, nur nicht bei den

Deutsch-enzu holen- Sie glaub-en aus der Geschichteentnehmen
zu können, daß dsie Zeiten, in denen sich Polen dem deutsch-en
Kultur-einflusz gegenüber-aufgesichlsossenverhielt, immer Zeiten
des staatlichen Niedersgsangs waren.
T Der Widerstand der regieren-den Kreise gegen die außen-
politisschen Anschauung-en der grundsätzlichdeutsch-feindlich ein-

gestellten oppositionellen arteien ist schwächergeworden, seit-
dem dies-enKreisen sder mo lsiifcheRückhaltan »der Persönlichkeit
des Marschalls genommen wurde. Wen-n sich diese Schwä-
chqu nicht in einer deutlichen Aensderung des mit dem Ge·

wasltoerzichtspaskt vom Januar 1934 ein-geschlagenem Kurs-es
bemerkbar gemacht hat, so des-halb, weil sichde r p o l n i sche ln

Außenpolitik in der von Deutschland abge-
wendeten Richtung nur geringe Entwick-

lungsiaussichten bieten. Jm Verhältnis zu Li-
tauen hat Polen trotz mehnmals lebhafter werdender Ku-

lsissenarbseistkein-e Fortschritte zu- erzielen vermocht. Die Zu-
sammenarbeit der baltischen Staaten, die seit dem

Rigaer Pakt schrittweise ausgebaut worden ist, hat die Pläne
einer polnischen hegemonie im Nordosten, die ohnehin auf den

entschiedenen Widerstand Moskaus gestoßenwären; oerei:t-e.lt.
Von einem polnischen Führungsanspruch gegen-überRuanä-
n i e n , iden Warschau früher einmal meinte erheben zu dürfen,
ist schon lange nicht mehr die Rede, seitdem Bukarest begonnen
hat, Brücken über den Dnjestr zu bauen, und damit die Vor-

aussetzung der gemeinsamen Front gegen Moskau hinfällig
geworden ist, auf der seinerzeit das po"lnisch-rsumäsnischeBünd-
nis aufgebaut worden war. Jm Verhältnis zur Tschechei
ist es in letzter Zeit zwar gelungen, den akuten Kosnfsliktsstofsf
der Teschener Frage aus dem Weg-e zu räumen An der la-
tenten Möglichkeit neuer und schärfer-erKonflikte zwischen
Warschau und Prag aber hast sich durchdasderzeitige Ein-
lenken der beiden Parteien durchaus nichts geändert: Die

Tsschecheidrückt als mislitäsrischerVerbünsdeter und politisch-er
Washlverwandter der Sowjets auf Polens ukrainische Flanke
und macht dadurch »die Beschäftigung mit der slowsaskischen
Frage für Polen zueinem Akt berechtigter Notwehr. Wie in

den hauptftädsten Osstmitteleuropas, so auch in Paris und

Brüssel, selbst in Stockholm und nicht zuletzt auch in-Gein-f:
überall stoßen die Bemühungen Pol-ens, unter Absetzung von

Deutschl-and mehr Spielraum für seine Außenposlitikzu ge-
winnen, auf das durch die Wsucht»seinerMasse überlegene G e -

gen-sp·iel Moskaus. Entweder begegnet Pole-n reg-io-
naleisn Zusammesnsschlüssemdie, wie der Pakt der basltischen
Länder, dazu bestimmt sind, denn Führungsanspruch größerer
Staaten, als-o auch Polens, entigegsenzuwirkenz oder es trifft,
wie in Prag und Paris, asuf politische Kounsbiniationem in deren

Rahmen es, falls es ihnen beitreten sollte, neben den

größer-enPort-neun nur eine unter-geordnete Rolle zu spielen
Ver-möchte;oder es findet, wie in Ksauen und Bukarest, den

gilatz
den es dort selber ein-nehmen möcht-e,bereits anderweitig

esetzt·
Alles in alle-m hat die polnische Außenpolitik im vergan-

genen Jahr-e keine besondere Aktioität zu entfalten vermocht.
Sie mußte sich in der hauptsache darauf beschränken,die Po-
sition zu behaupten, die ihr im Jahre zuvor der Pakt mit

Deutschland eingetragen hatte. Jisn dem großen Schauspiel, das

mit dem Ausbruch des o sta frikan isschen Krie ges auf
der politisch-en Bühne Europas sabziurollen begann, blieb Po -

len auf eine untergeordnete Rolle beschränkt-
Es war als Mitglied des Välskerbunides weder imstande, in der

Sanktioinsfragse dem deutschen Beispiel zu folgen, noch war es

fähig, sich ähnlich wie Oesterreich und Ungarn in dieser heiklen
Frage dem englischen Druck zu entziehen. Seine Vermittlungs-
Versxuchewurde-n wenig beachtet, und bei den Verhandlungen,
die während der letzten Monate zwischen London, Paris untd
Rom geführt wurden, war seine Meinung ohne Belang. Polen
wurde in eine Auseinansdersetzunigverwickelt, auf deren Gan-g
-.es kein-en Einfluß besitzt.

Die polnischem Oppositionsparteien behaupten, daß die

Verknappung des außenposlitischenSpielraums für Polen eine

Folg-e der deutsch-polnischen Awnäherung sei. Aber es ist doch
sehr wenig wahrscheinlich, daß die unentwegten Vers-echter der

,,l·ollektioen Sicherheit« in Paris, Moskau, Prag usw« ihre
eigenen politischen Jnteressensphären zugunsten Polens ein-
schränkenwürd-en, falls dieses sich etwa bereit finden sollte,
den Wünschen sein-er aufdringlichen »Freunde« zu fügen. Diese
würden Pole-n in ein-em- solchen Falle lediglich zu einem sinng-

lichst schroffen Verhalten gegenüber Deutschland ermuntern, k-
mit dem Erfolg, daß Pol-en in eine um so größereAbhängigkeit
von seinen »Freu«nden« geriete. Entgegen der Ansicht del-«
Oppositionsparteien wird man feststellen könne-n, daß ·-de»r
Pakt mit Deutschl-and der polnischen Politik
das unter den gegebenen Verhältnissen wog-

.l-iche höchstmaß von Selbständigkeit und Be-

wegungsfreiheit gewährt und daß dieser Pakt ganz

gewiß mehr als jede politische Kombination, an der die Ideen-

träger der bo-l-schewisti·schenRevolte beteiligt sind, geeignet er-

-.fche·171t,das noch im Ausbau befindliche polsnische Staatswesen
vor -dem.Unglück.·einer gewaltsamen Auseinandersetzung mit

irgend-einem seiner Nachbarn zu schützen Dr. ic.
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Epifoden aus« dem UkrainewProzeß
per am 18. November begonnene Prozeß gegen die des

Mordes an dem polnischen JnnenministerPsieracki an-

geklagten zwölf Ukrainer war bis zum Beginn der Weih-
snachtsferien soweit gediehen. daß am.2-7-. Dezember mit den

Plaidoyers der Staatsanwälte ibegonnen
werden konnte. Es waren fast 150 Zeugen vorgeladen.
Unter den Angeklagten befinden sich zwei Frauen, ein

Diplomingenieur und ein Rechtsanwaltsanwärterz die

übrigen ssind Studenten- Die Verteidigung hatten vier

ukrainische Rechtsanwälte übernommen; zwei
der bekanntesten ukrainischen Verteidiger, Staros olkyj
und S ch u h e w y t s ch , wurden von der Staatsanwaltschaft
als Zeugen vorgeladen und auf diese Weise an der Ver-

tretung der in diesem Prozeß Angeklagten verhindert. Nach
den Feststellungen der Anklageschrift ist es dem eigentlichen
Attentäter, Grzegorz M aciejko, der den Minister
erschossen haben soll, gelungen, ins Ausland (nach der

Tschechei) zu entfliehen. Dem hauptangeklagten Stefan
B a n d e r a wird vorgeworfen, als Landesleiter der Ukrai-

nischen Nationalistischen Organisation "(OUN) Macejko den
Befehl zur Ausführung des Attentates-gegeben, die not-

wendigen Gelder beschafft und die Waffen geliefert zu
haben. Zwei andere Angeklagte, Mikolaj Lebedj und

Daria hn atn i wska , die als außerordentliche Schönheit
gerühmte Tochter eines bekannten Aktivisten der OUN,
wer-den beschuldigt, den Mord an Ort und Stelle durch
»Beschattung« des Ministers usw-, vorbereitet zu haben.
Zwei weitere, Jaroslaw K a rp e n e cj und K l y m y -

s chhn, stehen unter der Anklage, in Krakau ein Spreng-
stofflaboratorium der OUN, aus dem auch die nicht ver-

wendete, aber später aufgefundene Bombe des Attentäters

ftammte, geleitet zu haben. Die übrigen Angeklagten,
Pidhajnyj, Maljuca, Tschornyj, Katsch-
marskyj, Myhal, Rak und Sarycka, werden

beschuldigt, auf andere Weise an der Vorbereitung
des Attentates mitgewirkt oder den haupttätern zur Flucht
verholfen zu haben. Einige der Angeschuldigten haben
früher schon mit den polnischen Gerichten zu tun gehabt.
Katschmarskyj z. B. wurde 1928 wegen eines ihm zur Last
gelegten Anschlages auf ein Postamtzu einer fünfjährigen
Freiheitsstrafe verurteilt,«

«

«

Die Vernehmung der Angeklagten gestaltete
sich äußerst schwierig. Das Gericht stellte sich nach Maßgabe
der polnischen Gesetzgebung auf den Standpunkt, daß die

Angeklagtender polnischen Sprache in ausreichendem Maße
mächtig seien, und daß es ihnen deshalb nicht erla u bt

sei, ihre Aussagen in ukrainischer Sprache
zu m a ch e n. Bis auf zwei, Myhal und Maljuea, lehnten
es die Angeklagten jedoch ab, sich der polnischen Sprache
Zu :bedienen.· Wegen der Sprachenfrage kam es wiederholt
zu heftigen Zusammenstößenim Gerichtssaal. Das Gericht
nahm die Aussagen, die die. Angeklagten in· ukrainischer
Sprache zu mach-en versuchten, nicht zur Kenntnis. Esthe-
schrcinkte sich in diesen Fällen daraus, Hdije vor dem
Untersuchungsrichter gemachten Aussagen
der Angeklagten zu verlesen. Mehrmals wurden

Angeklagte oder ukrainische Zeugen, die aus der Unter-

suchungshaft vorgeführt wurden, Von ihrer polizeilichen
Bedeckung mit Gewalt auf-s dem Saale geführt
oder zu haft in der Dunkelzelle verurteilt,

.weil sie sich trotz des Verbotes der ukrainischen Sprache
bedienten oder ihre Verachtung für Polen auf andere

Weise demonstrierten. So geschah es z. B. einer ukrainischen
Zeugin, die beim Betreten des Gerichtssaales die Angeklag-
ten mit erhobenem Arm mit dem Ruf »Sla-wa
Ukrajnie !« (»h-eil Ukraine!«) begrüßte, oder einem
anderen ukrainischen Zeugen, der feststellte, daß die seine
Volksgenossen belastenden Aussagen in der

Voruntersuchung durch polizeiliche Tor-
st ur en e r z w u n gen worden seien, und daß er sich
schäme, so schwach gewesen zu sein und solche schändlichen
Aussagen gemacht zu haben. Uebrigens waren wohl auch

-die Angeklagten während ihrer bisherigen a n d e rt h alb-

jährigen Untersuchungshaft nicht auf Rosen
gebettet. Die Verteidigung beschwerte sich darüber, daß

äußerst gespanntes Verhältnis.

«Werk des Nationalradikalen Lag-ers gewesen sei.

einige Angeklagte, so insbesondere Lebedj, über ein

Jahr langgefesselt im Gefängnis gesessen
haben.« Der Staatsanwalt erklärte diese einigermaßen be-

merkenswerte Tatsache damit, daß die Terroristen, die wohl
wüßten, welche Strafen ihnen drohten, durch die Fesselung
davor bewahrt werden sollten,,selber'.f)and an sich zu legen-

«

Wie erwähnt, sagten vor Gericht nur zwei der

Angeklagten in polnischer Sprache aus. Der

erste war M y h a l. Er gab an, von Ende 1930 oder Anfang
1931 der OUN angehört und. in ihr zunächst Pressereferent
für die Stadt, dann· für den-Bezirk Lemberg und später
Propagiandaleiter für Ostgalizien gewesen zu sein. Jm Juni
1932 sei er verhaftet worden und habe (ohne Urteil) ein

Jahr lang im Gefängnis gesessen. Nach seiner Entlassung
sei er für die ·OUN als Kundschafter tätig gewesen. Als

solcher habe er den sowjetrussischen Konsul in

Lemsberg ,,beschattet« und das gegen diesen gerichtete
Attentat vorbereitet;"dem jedoch infolge einer Verwechslung
ein Konsulatsbeamter und ein Amtsdiener zum Opfer fielen,
während der Konsul selber heil davonkam. Er sei auch an

den
. Vorbereitungen zu dem Attentat auf Professor

Kruszelnicki," den Redakteur des Lemberger v»Nam-
Sowjety«, und an der Vorbereitung des nicht zur Ausfüh-
rung Ygelangten Attentates aufden Kommandanten der

Lemberger Gefängniswache",«Kosso b udzki," beteiligt
gewesen. Er habe weiter den Spitzel B a c z y n s k i erschossen
und den Befehl zur Erschießung des Direktors Balija,
eines des Volksverrates verdächtigen Ukrainers," gegeben.
Auch über den nicht durchgeführten Plan eines Attentates

auf den Wojewoden von Wolhynien, Joze w s ki, machte
Myhal einige Aussagen. An der Ermordung Pierackis sei
er nicht beteiligt gewesen. Myhal belastete durch seine
Aussagen eine« Reihe seiner Mitangeklagten. Er erklärte

zum Schluß, daß er vor Gericht zwar polnisch
spreche, nichtsdestoweniger aber ukrainifch
fü h l e. Er sei kein Freund der Polen und sei, da er, in der

irrigen Annahme, einen Volksverräter vor sich zu haben, die

Waffe auch gegen einen Ukrainer erhoben habe, bereit,
am Galgen zu sterben. Der zweite Angeklagte, der

sich bereit erklärte, polnisch auszusagen, M a l j u c a
, machte

Mitteilungen über die Organisation und Arbeitsweise der

OUN, erzählte, daß von deren Kundschaftern u. a. auch der

ehemalige Ministerpräsident J e n d r z ej e wi c z und der

Justizminister Michalowski beobachtet«worden seien,
berichtete, daß er den Attentäter Maciejko über die Grenze
gebracht habe, und belastete gleichfalls seine Mitangeklagten.
Was von den Aussagen dieser beiden Angeklagten zuhalten
ist, wir-d man vielleicht aus den ihnen im Urteil zu-

gernessenen Strafen ·«a·blesen
- können·«

-

Mehrere Male-war während der Zeugenvernehmung
von der Möglichkeit dieRedek daß als Mörder des Ministers
auch- die polnis-ch«-e-n,Natio-nalradikalen»in-Ve-
trachtzjkommen «k»ön,nten".

«

Zwischen diesen und IPieracki
bestand gerade damals im Anschluß an größere judenfeind-
liche "K"un.dg.ebungen"«ins"War.schau,die u. a. das Verbot der
nationalradikalen ,",Sztaieta« zur Folge hatten, ein

Wie der als

Zeuge-vernommene Polizeiinspektor Piatkiewicz mit-

teilte, sind mehrere Mitglieder der Regierung, die sich un-

mittelbar nach- dem Attentat an der Leiche des Ministers
einfanden, zunächst der Ansicht gewesen, daß der

Mård;i·nr, er

Polizeiinspektor, aber sei von Anfang an der Ueberzeugung
gewesen, daß nur ukrainische Terroristen als Täter in Frage
kommen könnten. Zum Beweise führte er u. a. an, daß,
wenn Nationalradikale die Tat begangen hätten, die später
ausgefundene Bombe sehr wahrscheinlich in eine jüdisch e

Zeitung eingewickelt gewesen wäre und der gleichfalls ge-

vfundene but aus einem jüdischen Geschäft gestammt
hätte, — da die Nationaldemokraten in diesem Falle daran
interessiert gewesen wären, d en Ve r d acht a usf die

Juden abzulen·ken!-
Die Verteidiger der Angeklagten versuchten mehrfach,

die Möglichkeit einer Beteiligung des Nationalradikalen

Lag-ers in Erwägung zu ziehen. Das Gericht unterband
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ihnen jedoch jedesmal die Gelegenheit, den Zeugenaussagen
eine solche Richtung zu geben; da es darin den unzulässigen
Versuch erblickte, Idie Aufmerksamkeit von den wirklichen
Tätern — womit es die Ukrainer meinte — abzulenken!
Mit dieser Begründung entzog das Gericht den Verteidigern
z. B. das Wort, als diese an den als Zeugen vernommenen

Sekretär des Jnnenministeriums, S t a w i c k i, einige an den

ehemaligen Führer des Nationalradikalen Lagers,
Dr. Mosdo rff- betreffende Fragen richten wollten.

Stawicki berichtete, Dr. Mosdorff habe an dem kritischen
Tag-e, eine Stunde vor der Ermordung des

Ministers, im Jnnenministerium angeru-
fen und um eine dringende Audienz bei Pieracki gebeten.
Als ihm erklärt wurde, daß der Minister beschäftigt sei und

ihn erst inden nächsten Tagen empfangen könne, habe er

geantwortet, daß es dann vielleicht zuspät sein
kö nnt e. Die Frage dieses geheimnisvollen Ferngespräches -

wurde am nächsten Tage von Dr. Mosdorfs selber auf-
geklärt, der sich ganz unerwartet dem Gericht stellte, nach-
dem er sich bis dahin seit dem Tage des Ministermordes
verborgen gehalten hatte. Dr. Mosdorfs erklärte: Er habe
damals Piercicki unbedingt persönlich sprechen wollen, um

diesen zu der von ihm für sehr dringlich ge-
halten Aufhebung des Verbotes der »Szta-
keta« zu bestimmen. Als er die Nachricht von der

Ermordung des Ministers erhielt, habe er sofort gedacht,
daß sich wegen dieses Ferngesprächs der Verdacht vielleicht
auf ihn lenken,könne. Tatsächlichhabeihn die Polizei auch
drei Tage lang in seiner Wohnung erwartet. Er seimit
seinen Freunden überein gekommen, um der zu erwartenden

Untersuchungshaft oder Verschickung nach Bereza Kartuska
zu entgehen, sich verborgen zu halten; er sei aufs
Land gefahren, nach einem halben Jahre aber wieder nach
Warschau zurückgekehrt Jn letzter Zeit hasbe er sich sogar
öffentlich gezeigt. Das Gerücht, daß er ins Ausland ge-

flohen sei, sei nicht wahr. Aus dem politischen Leben hab-e er

sich zurückgezogen; gegenwärtig schreibe er ein Buch. Jn der

Zeitung habe er gelesen, was im Prozeß über ihn gesagt
worden sei. Da habe er es für richtig gehalten, sich dem
Gericht zu stellen. —- Dr. Mosdorff wurde nicht verhaftet.

Jn der An k la g e s chrift spielte die Darstellung der

Beziehungen, die die OUN zu ausländischen
Stellen unterhielt oder auch noch unterhält, eine

erhebliche Rolle. Während die oppositionelle polnische Presse
in mehr oder weniger deutlichen Anspsielungen auf die

Tätigkeit der in D e u t s ch la n d lebenden Ukrainer einging,
beschäftigte sich die Regierungspresse vorwiegend mit den

Mitteilungen der Anklageschrift über die Verbindungen der
OUN nach K au e n und P rag. Dem ehemaligen Außen-
minister Zaunius (und mit ihm der litauischen Re-

gierungs wurde vorgeworfen, die OUN mit Gieldmitteln und

mehr oder weniger echten Pässen.versorgt, u. a. auch den
Druck des in Kauen erscheinen-den OUN-Organs »Surma«
sinanziert zu haben. Von Zaunius wurden diese Beschul-
digungen natürlich zu rü ck g e w i esen. Der als Zeuge
vernommene Generalstabsoffizier T e t a l y c ki jedoch stellte
noch einmal fest, daß die ,,Surma« in Kauen in derselben
Druckerei wie das amtliche Organ der litauischen Regierung,
-,-,Ljetuvos Ajdas«, gedruckt werde, daß der Vertreter der

OUN in Kauen ein gewisser Osip R e w j U»ksei und daß die
letzten litauischen Regierungsgelder erst-im dritten Quartal
dieses Jahres an die OUN gezahlt worden seien.

Gegen die Tschechei wurde der Vorwurf erhoben,
zahlreichen von der Polizei gesuchten Ukrainern Unter-

sch lsups gewährt und über die nah-e Grenze hinweg diie

ukrainische Jrredenta gefördert zu haben. Der

ukrainischie Rechtsanwalt Starosolskyj wurde als Zeuge u. a.

über die ukrainische Universität in Prag ver-

nommen: Die Universität sei zunächst in W i e n entstanden,
aber bald dank der Bemühungen des Sekretärs des

tschechischenStaatspräsidenten Masaryk nach Prag ver-

legt worden. Die Universität habe dem Prager A uß en -

ministerium unterstaniden,-. sei als staatlich e Uni-

versität behandelt worden und habe zwei Fakultäten, eine

juristische und eine philosophische, besessen· Unabhängig von

ihr hab-e es--noch eine ukrainische Landwirt-
schaftlicheAkademie in der Tschecheigegeben. Etwa
2000 ukrainische Studenten hätten tsche-
chische Stipendien erhalten. Die Unterhaltung
der Universität sei von tschechischer Seite damit begründet
worden, daß die Prager Regierung die ,,moralische Ver-

pflichtung«sempfinde, dem ukrainischen Volke die u. a. auch
ihm von den tschechischen Legionen geraubten Schätze
auf diesem Wege wieder zurückzuerstatteni

Für den polnischien Ankläger stand die Schuld der an-

eklagten Ukrainer von vorn-herein fest. Für ihn war der

sProz-eßein Mittel, die ukrainischeStaatsidee
zu diffamieren. Der eigentliche Gegenstand dies

Prozesses, die Ermordung Pierackis, war nur der hinter-
grund, auf dem sich die polnische Auseinandersetzung mit der

unbeugsamsten Vertreterin dieser Staatsidee, der OUN, a-b-

spielen sollte. Aber es ist allezeit wenig wahr-
scheinlich, daß es gelingt, eine Jdee durch
ein Gerichtsverfahren zu erschlagen. Der

,,I(urjer wilenski« schrieb: »Die polnische Politik muß . . .

mit der Tatsache rechnen, daß die Jdee der politi-
schen Unabhängigkeit die oberste Jdee des

ukrainischen Volkes ist, auf die dieses Volk

wahrscheinlich nicht mehr verzichten wird.

Andererseits muß die ukrainischie Politik . . . als absolut
sicher annehmen, daß ukrainische Bestrebungen,
dieaufKosten oder gegenden WillenPolens
verwirklicht werden sollen, vom polnischen
Volk entschieden und rücksichtslos abge-
lehnt w e r d e n.« Wenn das so ist — und es spricht nichts
dafür, daß es anders ist, — dann kann eine Annäherung,
wie sie auch immer aussehen mag, sowohl von polnischer wie
von ukrainischer Seite niemals anders denn als taktische
Maßnahme gemeint sein. Das sollten die Polen aus ihrer
eigenen Vergangenheit wissen. Jm polnischen Lager gingen
seinerzeit die Einen mit Rußland, um die Mittelmächte zu
zerschlagen und, durch die Vereinigung aller ,,polnischen«
Gebiete gestärkt, dann Rußlansd zu zersetzen, während die
Anderen mit den Mittelmächten paktierten, um von diesen
zunächst Rußland zerschlagen und dann wiederum diese von

der Entente zu Boden werfen zu lassen. Schicksale wieder-

holen sich mianchmal . . .

Langsame Entspannung im Memelgebiet
Nach anderthalb Jahren hat das Memelgebiet mit dem

Direktorium Baldschus endlich wieder eine Re-

gierung erhalten, die das uneingeschränkte Ver-
trauen der gesetzmäßigen Volksvertretung
besitzt. Baldschus hat in seiner Regierungserklärung, die er

am 10. Dezember im Landtag abgab, die W i e d e r -

herstellung der Grundlagen der auto-
nomen Verwaltung des Memelgebietes als
die von seinem Direktorium zuerst zu lösen-de Aufgabe
bezeichnet. »Wir werden uns«, führte er u. a. aus, »dabei
von dem Bewußtsein leiten lassen, daß nach dem Sinne

unseres Autonomiestatuts unser Gebiet nach demokratischen
Grundsätzen, also nach dem Willen seiner Mehr-
heit, verwaltet werden muß und nicht nach den

Wünschen einer kleinen Minderheit, wie

das in den letzten eineinhalb Jahren der

Fall war.« Die aus nur 5 von 29 Abgeordneten be-

stehende litauische Fraktion hat sich bei der Abstimmung
über das Vertrauensvotum für das Direktorium Balidschus
der Stimme enthalten. · ,

Die Aufgabe, die Baldschus übernommen hat, ist nicht
leicht. Die memelländische Landwirtschaft, auf der das. ganze

Wirtschaftsleben des Gebietes beruht, liegt infolge
der durch die litauische Memelpolitik unterbundenen wirt-
schaftlichen Beziehungen zum Deutschen Reiche bedenklich
danieder. Alle Gebiete der autonomen Ver-
waltung sind von den beruflich meist minderwertigen
und moralisch z. T. nicht einwandfreien Elementen ver-
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se u ch t, die es verstanden haben, die Konjunktur der Aera

Reisgys-Br1-ivela-itis zu eigenem Vorteil auszunutzen. Der

Säuberung der Verwaltung von diesen Element-en und der

Wiederherstellung des Vertrauensverhältnisses zwischen den

Verwaltungsorganen und der Bevölkerung gilt die vor-

dringlichste Sorge des Direktoriums Baldschus. So sind in
der L a n d e s p o l i z ei einige Umbesetzungen erfolgt. Aus
der S ch u l v e r w a l tu n g hat der ·

litauische Referent
weichen müssen. Die litauischen Mitglieder des V e rw al-
tu n g s g e richte s sind abberufen worden· Die L a nd e s-

versicherungsanstalt hat ihren alten deutschen
Vorsitzenden wiedererhalten. Jn einer Reihe von Gemeinden
wurden die gegen den Willen der Bewohner von den

litauischen Direktorien ernannten A m ts v o r st e h e r ent-

lassen. Die litauischen L a n d r äte der Landkreise Memel
und heydekrug Tolischus und Simonaitis, wurden amts-

enthoben, bzw. beurlaubt. U.s. f. Zugleich wurden einig-e
unzweckmäßigeMaßnahmen der Direktorien Reisgys und
Bruvelaitis auf dem Gebiete des S v z i a l w e s e n s

,
des

W o h n u n g s b a u s usw. rückgängig gemacht. Die im

März 1935 von Bruvelaitis erlassene V e r o r d n u n g
über den Erwerb des memelländischen
B ü r g errech t e s, eine Verordnung, die dazu bestimmt
war, zur »Vorbereitung« der Lansdtagswahlen einem un-

geregelten und sozial überaus schädlichenMassenzuzug land-

iremder Elemente die Wege zu ebnen, wurde aufgehoben
und asn ihre Stelle wieder die aus dem Jahre 1929-stam-
mende Regelung (mit den 1931 vorgenommenen Aenderun-

gen) it: Kraft gesetzt. Weiter wurde u. a. eine A en d e-

rung der Geschäftsordnung des Landtages
vorgenommen, um für die Zukunft die Möglichkeit aus-

zuschließen,daß der Landtag wieder, wie es in den letzten
anderthalb Jahren achtmal der Fall war, von einer kleinen

Minderheit terrorisiert und beschlußunfähiggemacht werden

kann; der betreffende Landtags-beschlußhat folgenden Wort-
laut: »Wird die Beschlußunfähigkeit des Landtags dadurch
herbeigeführt,daß anwesende Abgeordnete den Sitzungssaal
verlassen, oder ist trotz ordnunigsgemäßer Ladung die für die

Beschlußfähigkeiterforderliche Anzahl von 20 Abgeordneten
von vornherein nicht erschienen, so.kann der Präsident eine

Sitzung mit der gleichen Tagesordnung frühestens aus den

nächstenTag anberaumen, in welcher d e r L a n d t a g b ei

Anwesenheit von 15 Mitgliedern beschluß-
fähig ist. Die Einberufung muß erfolgen, wenn minde-

stens 3 Mitglieder es verlangen.«
Daß diese notwendige Säuberungsaktivn den Litauern

nicht besonders angenehm ist, kann man verstehen. Doch
haben sie bisher das vorsichtig und taktvoll vorgehende
Direktorium bei seiner Arbeit an der schrittweisen Wieder-

herstellung der Autonomie nicht zu stören gewagt. Maß-
gebend für die derzeitige Zurückhaltung ist die

unmißverständlichehaltung der drei S i g n a t a r st a at e n

England, Frankreich und Italien, die sich seit langer Zeit
zum ersten Male wieder einig darüber sind, daß die Zu-
stände, wie sie in der Aera Reisgys-Bruvelaitis im Memel-
land eingerissen waren, unter keinen Umständen geduldet
werden können, und daß die Autonomie des Gebietes in
vollem Umfang wiederhergestellt werden muß. Jn der

p oln isch en Presse wird die Ansicht vertreten, daß die

litauische Regierung, die innen- wie außenpolitisch mit

großen Schwierigkeiten zu kämpfen habe, zu der Ueber-

zeugung gekommen fei, daß ein Ausgleich mit Deutsch-land
ihr unter den gegenwärtigen Verhältnissen wirtschaftlich und

politisch die relativ günstigsten Chancen biete.

Derartige Betrachtungen dürfen jedoch nicht darüber
hinwegtäuschen, daß die litauische Regierung keines-

wegs auf eine Verwirklichung ihrer Li-

tauisierungsabsichten im Memelgebietver-
zichtet hat. Einige litauische Blätter haben dem Direk-
torium Baldschus bereits mit dem Sta tutgericht
gedroht, das in krassem Widerspruch zum Memelstatut im

Frühjahr 1935 von der Kauener Regierung geschaffen
wurde, und dessen (ausschließlichlitauische) Mitglieder be-

zeichnenderweise gerade während der Wahlzeit vom

litauischen Staiatspräsidenten ernannt worden sind. Es.

muß von vornherein festgestellt werden, daß der Versuch, das-

Statutgericht gegen die Tätigkeit der gewählten Volks-T
vertretung und gegen die Amtsführung des von deren Ver-
trauen getragenen Direktoriums Balschus einschreiten zu
lassen, den Konflikt in seiner ganzen Schärfe wieder aufleben
lassen und sehr wahrscheinlich auch die durch dieses Gericht
unmittelbar in» ihren Rechten getroffenen Signatarmächte
auf den Plan rufen würde. Weiter wird trotz der gegen-
wärtigen Zurückhaltung auf politischem Gebiet von seiten
der litauischen Regierungskreise mit verstärktem Nachdrurk
versucht, die aggrefsive Memelpvlitik, die bisher
in der hauptsache nur von den regierenden oder sonstwie
persönlich interessierten Kreisen getragen wird, zu einer

Sache des ganzen litauifrhen Volkes zu
mach-en. So wurde vor kurzem in Kauen ein »Li-
ta uisch er W est verb and« ins Leben gerufen, der es

sich — dem polnischen Vorbild entsprechend — zum Ziel
gesetzt hat, mit historischsen, kulturellen, wirtschaftlichen und

geographischen ,,Argumenten« die fixe Jdee vom ,,litauischen
Charakter« des Memelgebietes zum Gemeingut aller Litauer

zu machen. Dasselbe Ziel wurde mit einer vor einiger
Zeit in Memel eröffnetenAus stellu n g verfolgt, in der

mit viel Eifer und wenig Sorgfalt allerlei Dinge zusammen-
getragen worden waren, aus denen, wie die Veranstalter
behaupteten, hervorgehen sollte, daß das Memelland »von

ewigen Zeiten her das reinste litauische Gebiet« gewesen sei--
Es muß auch hier festgestellt werden, daß der-artige
Märch en nicht geeignet sind, die vom Direktorium

Baldschus eingeleitete Politik der Entspannung zu fördern;

Von den Juden in Polen
Die Ahnen von Karl Marx

Der jüdischsehistoriker Balaban veröffentlichte in der
in Warschau in polnischer Sprach-e erscheinenden jiidischen
Zeitung ,,Nasz Przeglad« (,,Unsere Rundschau«) den
Stammbaum von Karl Marx: »Im 17. Jahr-
hundert lebte in Krakau Joses K oh e n — Rektor der

Talmudischen Akademie —, Onkel des bekannten Luzker
ssRasbbiners Moses Jse rles. Jserles heiratete N esla
W al, Tochter des Brester Rabbiners. Während der Kriege
mit den Sapvroger Kofaken floh der Rabbineszerles nach
Preußen, wo er seine Tochter mit einem jungen Rabbiner
in Trewis (Trier), Aaron aus Lemberg, verheiratete.
Nach dem-Tode Aarons ging der Rabbiner-Posten in Trier

auf dessen Sohn, Jose h e r s ch el L w o w , den bekannten

Talmudiften, über. Diesem Rabbiner folgte sein Sohn
Moses Lwow, der das Trierer Rabbinat seinem
Schwager, L e v y M a r k u s , übergab. Dieser hatte zwei
Söhne: S a m u el M a r x, der sein Nachfolger im Rab-
binat wur"d-e,"und hein rich M arx, der sich taufen ließ,
Advokat wurde und dem Sozialismus den Propheten und

Schöpfer der Lehre, K a r l M a r x , schenkte.«
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Die ,,Allenste«iu.er Zeitung« fügt zu diesen
Mitteilungen des Juden Balaban noch hinzu, daß die Mutter
von Karl Marx, henriette Preßburg, eine hollän-
dische Jüdin war, deren Ahnen nach den Angaben ihrer
Enkelin Eleanor Marx eine jahrhundertelange
Kette von Rabsbinern aufweisen. Aus diesem
Stammbaum geht nicht nur hervor, daß K a rl M a r x e i n

absolut reinrassiger Vollblutjude ist, sondern
vor allem auch, daß er aus einer langen Reihe exklusivster
Talmudisten- und Rabbinergeschlechter stammt, die das

jüdische Blut und das jüdischeWesen unvermischt vererbten

und die jüdischeTradition in strengsterForm
üb e rlie f er t en. Gerade auf die lückenlose Rabbiner-
tradition legen Karl Marx’ Stammesgenossen den größten
Wert; es ist bezeichnen-d, daß der jüdischehistoriker Balaban

kein-en Stammbaum im gewöhnlichen Sinne unter Dar-

stellung der männlichen Erblinie gibt, sondern daß er die

Talmudisten- und Rabbinertradition mehrfach unter Zu-
hilfenahme der weiblichen Linie nachweist. Auf diese Weise
kann er, woran ihm offen-bar sehr gelegen ist, Rektoren

talmudistischer Akademien (.Josef Kohen) und andere be-



kannte Talmudforscher (Jose—herschel Lwow) unter den-

Ahnen von Karl Marx nennen. -

Angesichts eines derartig schlagenden Beweismaterialss

für die Verwurzelung des Urhebers des Marxismus in der

jüdischen Rasse und Tradition — für die meisten anderen

marxistischen Größen ist der gleiche Beweis erbracht worden

(siehe vor allem F. O. h. Schulz: »Jude und Arbeiter«) —

ist es völlig unverständlich, wie immer noch in manchen
Köpfen die Vorstellung spukt, es handele sich beim Marxis-
mus um ein ökonomisches und nicht um ein politisch-es und

Rassenproblem Der üsberwältigende Anteil des Judentums
an den leitenden Stellen in allen marxistischsen,sozialdemo-
kratischen und kommunistischen Organisationen ist das augen-

fälligste Phänomen am gesamten Marxismus überhaupt.
Diese Erkenntnis ist nicht nur in Deutschland Allgemeingut
geworden, sondern beginnt sich auch im Ausland bei allen

nüchternen Beurteilern durchzusetzen.

Die Juden an der Posener Universität
Der ,,I(urjei« Poznanski« beschäftigte sich in seiner

Nummer vom 14. Dezember mit den an der Universität
Posen studierendeii Juden. Die Posener Universität besitze
zwar bisher den geringsten Prozentsatz an

jüdisschen Studenten von allen staatlichen hoch-
schulen Polens (abgesehen »von »derBergakademie in.KrakaU,
auf der es wenigstens bis vor kurzer Zeit überhaupt keine
Juden g-ab). Aber der Verjudungsprozeß der Posener
Universität mache »erschrecken-deFortschritte« und rufe eine

berechtigte Aktion seitens der polnischen Jugend hervor. Es

genüge, die unten angeführten Zahlen der jüdischen hörer
aus den letzten Jahren zu vergleichen, um das schnelle An-

wachsen nicht nur der absoluten, sondern auch der

prozentualen Zahl der Jud-en an der Posener Universität
festzustellen :

1i131j32 Da- 1932x33 Das 1934335 Da-
Gesam1- runter Gesamt- riinier Gesamt- tunter

liörerz. Juden hörerz. Juden hörerz. Juden

Rechtl.wirtsch. Fakultät 1363 14 1694 14 1726 11

Medizinische Fakultät 855 10 1042 17 1283 27l
Humanist Fakultät 998 4 953 3 808 5

Mathemat.-naturwiss. 1012 23 1160 33 1145 36

Fakultät

Fakultät f. Land- u. 384 — 381 3 360 7

Forstwirtschaft

l 4612 51 5250 70 5282 86

Gegenwärtig, heißt es in dem Endekenblatt weiter, gebe es

bereits über 100 jüdische Studenten an der

Posener Universität. Man müsse bedenken, daß der

Anteil der Juden an der Gesamtbevölkerung der Wojewod-
schaft Posen 0,5 -d...f).«und-a.nderjenigender Wojewodschaft
Pommersellen 0,3 oh. betrage. Der jüdische Anteil an der

TStudentenschaft übersteige also den an der Gesamtbevölke-
rung. Es sei nicht verwunderlich, wenn die polnische Jugend
es in Posen nicht ebenso weit kommen lassen wolle wie an

den anderen Universitäten Polens, wo der Ante-il der Juden
in einigen Fakultäten 30, 40 und mehr v. h. betrage.

Schlägerei an der Universität Warschau
Trotz der schroffen Ablehnung der antisemitischen

Forderungen der Studenten der Warschauer Universität
durch die Regierungsstellen und akademischen Behörden
erschien am 11. Dezember erneut eine Abordnung national-

-demokratischer Studenten beim Rektor der Universität und

verlangte von ihm, daß er sofort dafür sorgt, daß die

jüdischen Studenten in den Hörsälen aus die äußersten
Rand-plätzeverwiesen und so von den polnischen Studenten

abgesondert werden sollten. Die Studenten begannen z. T.

auch unverzüglich selber, ihrer Forderung den gehörigen
Nachdruckzu verschaffen, indem sie die Juden mit Gewalt

aus die ihnen zugedachten Seitenplätze abzuschieben ver-

suchten. Dabei gerieten-die nationaldemokratischen jedoch
mit den im Regiserungslager stehenden polnischen Studenten

zusammen. Es kam zu einer Schlägerei zwischen den

polnischen Studenten, während die Juden, um die es eigent-
lich ging, sich grinsend im hintergrund hielten.

.boykottiert sogar deutsche Vertreter-

Ein Schritt auf dem Wege zum Ghetto
Während die antisemitischen Forderungen der polnischen

Studenten an der Warschauer Universität und- den anderen

hochschulen Polens abgelehnt wurden, haben die Professoren
des Leimberger Polytechnikums dem Drängen
der Studenten wenigstens insofern nachgegeben, als sie
angeordnet haben, daß die jüdischen Studierenden in den

hörsälen gesonderte Plätze einzunehmen haben. Von der

nationaldemokratischen Presse wurde diese Anordnung mit

Beifall aufgenommen. Sie begrüßt sie als ersten
kleinen Schritt auf dem Wege zum Ghetto.
Aber, so dämpft der »Warszawski Dzjeiinik Narodowy« sofort
sein-e Freude hierüber, durch den Umstand, daß die jüdischen
Studenten im hörsaal auf der linken Seite sitzen müssen,
wird noch nichts daran geändert, daß diese Juden später
doch als Aerzte, Rechtsanwälte usw. zu Einfluß auf die

polnische Volksgemeisnschast gelangen. Dieser jüdische Ein-

fluß, heißt es weiter, habe sich schon wiederholt in schäd-
licher Weise auf Polens politisches Geschick ausgewirkt.
Er verderbe und vergiste das polnischie Kulturleben durch
fremde Elemente. Er bereite dem M a r x iism u s und dem

F r e im a u r e r t um den Weg und zersetze die politische
Moral. Um diesen Einfluß zu beseitigen, gebe es nur ein

Mittel: die direkte Berührung zwischen der

polnischen Volksgemeinschaft und den Ju-
den unmöglich zu machen, d. h. das Ghetto.
Wenn es dem Juden nicht mehr erlaubt sei, Mitarbeiter
einer polnischen Zeitung, Professor an einer polnischen
Universität, Lehrer an einer polnischen Schule, Mitglied
ein-es polnischen Vereins, Verteidiger eines beklagten Polen
zu sein, wenn es ihm weiter nicht mehr erlaubst sei, sich in

den von Polen bewohnten Stadtteilen niederzulassen usw.,
dann werde sich der jüdische Einfluß auf die polnische
Volks-gemeinschaft zweifellos verring-ern. Ein solcher Zu-
stand, in idem-die Jus-den in das Giheittogestoßenwürde-n, werde
dem polnischen Volk gestatten, ruhig und ohne allzu große
Furcht vor empfindlichen Schäden die Zeit abzuwarten, in

der die Juden allmählich aus Polen abströmen werden-
Die Anordnung im Lemberger Polytechnikum sei nur eine

geringfügige Tatsache. Sie weise jedoch den Weg, auf dem

sich die Ereignisse in Polen unausweislich werden abspielen
müssen. Man müsse diese Anordnung wärmstens begrüßen.

Politische Juden gegen deutsche Volksgruppe
Jn Ostoberschlesien mehren sich die Fälle, in denen

jüdische Kaufleute, die sich früher als Deutsch-e aus-

gaben und in ihren Geschäften größtenteils deutsches
Personal hatten, dieses Personal wegen seiner Zu-
gehörigkeit zur deutschen Volksgruppe
e n t l a s s e n. Besonders auffällig ist das Verhalten der

Kattowitzer Delikatessenfirma B o ri ns k i, des Manufaktur-
warengeschäfstesK u t t n er« und der Zuckerwarenhandlung
S ü ßman n-,«--die - einen- ständigen deutschen Kunden-

stamm haben.- -Borin-ski- und Kuttner haben ihrem
Personal gekündigt, Süßmann geht noch weiter und

Als der deutsche Ver-

treter einer polnischen Firma längere Zeit von Süßmann
keine Aufträge mehr erhalten hatte, wandte sich diese Firma
an Süßmann mit der Anfrage, warum das bisherige gute
Geschäftsverhältnis nicht mehr weiter bestehe. Süßmann
antwortete, sie könne erst wieder bei dieser Firma kaufen-
wenn sie einen polnischen oder jüdischen Vertreter zu. ihm
senden werde. Als der deutsche Vertreter, der polnischer
Staatsangehöriger ist, seiner Firma erklärte, er werde
diesen Fall der Oeffentlichkeit zur Kenntnis geben«erhielt
er von seiner Firma ein Schreiben, worin ihm mitgeteilt
wurde, er werde sofort entlassen, falls er seine Drohungen
wahr mache. Kommentar überflüssig.

Dieser Kummer liegt das Inhaltsver-
zeichnis tiir »Namid« Jahrgang 1935 bei.

Werbt für »Ostland«,
die Halvmonatsiclirist tiir Ditvosititt
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Ein interessantes Dokument
Die Funktionäre der Danziger Oppositionsparteien sind

seit der Machtergreisung durch den Nationalsozialismus be-

müht, durch Eingaben und Beschwerden aller Art den

Völkerbundskommissar und die anderen Jnstanzen des
Völkerbundes zum Einschreiten gegen die nationalsoziali-
stische Regierung zu veranlassen. Sie haben dabei schon
wiederholt bei dem gegenwärtigen Kommissar Sean L e st e r

ein so ausfälliges Entgegenkommen gefunden, daß der Rat
des Völker-bundes sich in seiner diesjährigen herbsttagung
zu der Feststellung veranlaßt sah, daß es unter seiner Würde
sei, sich mit derartigen Lappalien abzugeben. Es ist nun

interessant, festzustellen, daß die Leute, die heute dem

Kommissar die sTüre einrennen und dicke Beschwerden nach
Gens absenden, zu einer Zeit, als sie noch selbst in
d e r M a cht s a ß e n , derartige Eingrifse, wie sie sie setzt
selber provozieren, ganz energisch abgelehnt haben. Derselbe
Dr. K a m n i tz e r, der heut-e Petitionen an den Völkerbund

verfaßt und unterschreibt, hat einmal, als er noch Finanz-
senator war, dem Völkerbundskommissar eindeutig klar-

gemacht, daß die Regierung der Freien Stadt sich seine
lästigen und-entwürdigenden Eingrisse aus grundsätzlichen
Erwägungen heraus nicht gefallen lassen könne. Die

Danziger Zeitungen veröffentlichten vor kurzem die K o p i e

e in e s S ch r i f t st ü ck e s über eine Besprechung, die der

damalige Senator Kamnitzer am 7. Februar 1929 mit dem

damaligen Kommissar van hamel gehabt hat. Das
Schriftstück stammt von Kamnitzer und ist von diesem unter-

zeichnet. Es heißt dort u, a.:

,,Zur Frage der A uskunsts pflicht (des Senates)
wies der hohe Kommissar auf das von Genf erstattete Gut-

achten hin und meinte, er müsse in dieser Frage aus seinem
Standpunkt verharren und ersorderlichenfalls damit nach

Genf gehen. Jch sagte ihm, daß m. E. der vom Sen-at ein-
genommene Standpunkt-dem hohen Kommissar nur an-

genehm sein könne,- da er anderenfalls mit Ein-

Zaben
und Bittgesuchen überschüttet würde.

er Senat könne in dieser Frage nicht nach-
geb en, denn sie berühre die prinzipielle Frage, welche
Stellung der hohe Kommissar in Danzig habe. D anzig
als kleiner Staat sei begreiflicherweise aus
seine Rechte besonders eifersüchtig und
könne in dieser Frage keinen Standpunkt
einnehmen, der seinen Rechten abträglich
ist. Bei irgendeinem hohen Kommissar könne die An-
erkennung des Auskunftsrechtes dazu führen, daß in
inneren Angelegenheiten des Staates e i n e a u ße r h a l b
der Regierung stehende Instanz geschaffen
werde. Der hohe Kommissar sagte, daß er keinesfalls die

Absicht habe, sich in die inneren Angelegenheiten der Freien
Stadt zu mischen, und daß er die Auskunftspslicht nur für
solche Fragen erreichen wolle, die mit der vom Völkerbund

garantierten Verfassung im Zusammenhang ständen. Sch
erwiderte ihm, daß es kaum eine Frage gäbe, die
sich nicht so ausziehen lasse, daß ein Zu-
sammenhang mit der Verfassung kon-

struiert werden könne. Es sei sehr schwer, die

Grenze zu ziehen. Der hohe Kommissar erklärte, er wäre

bereit, eine auch seine Nachfolger bindende Formulierung
zu suchen, die jede Einmischung des hohen Kommissars in
innere Angelegenheiten des Staates ausschlösse. Er sei
bereit, mit herrn Präsidenten Sahm über eine solche Formu-
lierung zu beraten . . .« So dachten Kamnsitzer und seine
Freund-e damals· Jhre d am alig e Auffassung spricht
über ihr heutige s Verhalten ein eindeutiges Urteil.

Die deutsche Geschichte der Stadt Pofen
Schon vor Beginn unserer Zeitrechnung siedeln dort, wo

später die Stadt Possen entstand, o st g e r m a n i s che
S t ä m m e;« sie ziehen in der Völkerwianderung keineswegs
restlos so-rt.- Erst weit in der zweit-en hälste des erst-en nach-
chricstlichenJahrtausends:-beg-i-n:n-enS l a v e n einzusickem All-

msählichnehmen«die germanischen her-ten die Sprache der

slsaoischesnUnterschicht an und bilden deren U r ad e El.
Ein-e neue germanische, n o rsm a nn i sche E r o b e r u n g

scknnsiedetwie den russischen, so auch den poclnischen Staat zu-
sammen, dessen erster geschichtlicher herzoig Misiko oder Mi-
saka (poin-isch:Mieszko)"in eine-r alten Auszeichnung in Rom

den germanischen Namen Dsagome führt. Sein
Sohn, der mächtige Boleslaus,s— in nordischen Sasgas führt-e
er den Namen Bursisleif — wird in der leid-er nur in

Abschrift erhaltenen Inschrift asusseinem Grab-mal ism Posener
Dom »K-önisg der Polenoder Goten« genannt. Später
sitzt um Posen das stolze Normanneng eschlecht der

Auidsan-k, deutsch habdank; es finden sich germanische
O r t s in a m e n in der Gegend.

«

Die Geschichte des Deutsch-tuans in der Po-
sener Gegend ist foait wie der Staat Polen,
d. h. fast 1000 Jahre. Schon Mifiko gründet im Jahre 968 isn
Posen ein christlsichesBistusm, dessen BisschsöfezunächstDeutsche
sind — die ersten heißen J o r sd a n und W i n g e r (Unger) —

und dem Erzstuhl Magdeburg unterstehen. Er
und nach ihm vsiecle andere Mitglieder des heirrschierhauses der

Piasthen-(P·iasten) führen u. a. deutsche Fü rstinnen
heim, sdsiemit große-nGesfoligenvon deutschen Rittern und Geist-
liche-n ins Land kommen. Doch die-r emporstrebende Pola-nen-
sta:at, der ibasldnicht mehr die O b e rh e r r sch -a f t d e s d e u t -

sche n K a i s e rs , nach damaligen Begriffen: des natürlichen
herrn der Weit, anerkennen will, gerät zeitweise in Kampf
miit ihcm. ,1005 zwingt Kaiser h ei nri ch 11. den kühnen Bo-
lesilaxus in»Posen zum Friedens unsd 1157 muß sich in der Nähe
der Stadt der damalige Polenherzog vor Kaiser Fried-
r i ch Ro tlb a rt demütig-en 1178 setzen sich in Posen d ent-

s kh e J o hsa n n i t e r" an, deren romansisches Kirchlein heut
noch steht; etwas später hören wir von einer deim deutsche-n
heiligen Gotthard geweihten Kirche. Vielleicht war-en die
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»verderbt nordisch sprechen-den«Bewohner verschieden-er Sied-

lunsgen usm Possen, von denen ein damaliger Reisender erzählt,
Niedsesrdeutsche.»Ader wenn es auch nur stammesoerwandte
Skansdinsavier gewesen sein sollten, so viel ist jedenfalls sicher,
daß schon Alä nig e re Zeit v o r d e r gewöhnlicherst 1253

angesetzten Gründung einer Stadt Posen zu
deutschem Recht eine zunächst vielleicht lloie

Siedlung deutscher Menschen, wohl hauptsächlich
Kaufleute, b e st a n de n h ab e n m u ß. Eine wichtige Rolle
als handelspiliatz ain eine-r günstigen Uebevgasnigsstelleücber die

shier geteilte, sonst schwer überschreitbiareWarthe —,- die Flüsse
waren damals viel wasserreichen die Ufer persumpft, das Land
größtenteislsmit Urwald, Seen und Süsmipsenbedeckt — spielte
der Ort schon sehr lange.

Die geschichtiich ältesten Teisle der Stadt Po-
sen lag-en östlich, teilweise außerhalb der jetzigen Stadt, die

sich immer weiter nsaichWesten entwickelt hat. Wahrscheisrulich
im Jahr 1231 wir-d der jetzige Stadtteil Schrodkia asls
Stadt zu deutsche-m Recht gegründet unter einem

Vogt he i n ri ch. Damit ist Schrodksa (Posen) die äslteste
Siedilunsg irm Posener Gebiet, älter als Powidz und
Gne s e n. Das Städtewesen haben jsabekanntlich die Ostvölker
wie so manche ander-e Kutturerrungenschast erst von- den
Deutschen übernommen Leider hat sichdie Gründungsurkunde
der Schdea nicht erhalten; dagegen kenn-en wir noch die

Gründungsurkusndeder 1253 unter herzog Premisl durch den

deutschen Unter-nehmer (Lo«k-at-or)T h o m a s v o n G u b e n

gegründeten Stadt, der jetzige-nAthstasdstPossen. Jhr o stde u t.-

s ch e s K o -l o n isa sl sch e m av mit dem viereckigen Markt, dem

Rathaus daraus, dessen gotischeTeile auf die ältesteZeit zurück-
gehen, und den sschsachbresttförmigvoim ,",Rin«g«aus-gehenden
Straßen ist heute noch deutlich zu erkennen, ihre Größe daran,
daß auch von den Mitten der vier Marsktseiten Straßen aus-

glntgseIL
·

Es ist smögiich,daß auch schon einig-e Polen in diese Neu-

gründung iasm linken Wartsheuser zog-en oder spät-erhinzu.k-amen.
Daß die Stadt aber im Anfang des 14. Jahrhun-
derts nochoösllig deutsch gerichtet war, beweist die

Tatsache, daß sie damals (-ebe.nsowie das deutsche Kreta-u)



unter ihrem Vogt Prsimco (sde-ndie Polen Przemko nennen)
den deutschen herzog von Glogau, dessen Gebiet
bis nahe an die Stadt reichte, gegenüber einem slaoisch gesinn-
ten Dhronsbewerber u-nterftütz.te,allerdings erfolglos, und daß
die Einstragungen in den älteste-nStadtbüchern und die dar-in
vorkommenden N a m e n fast r e i n d e u t s ch , und zwar in

osstmittsesldeutscher,schilesischerForm sind. D e u t s ch wurde wie
in Krakau, Lemberg und vielen anderen deutschen Städte-n Po-
lens und Res«ußesns(Ruthse-niens) auch

in der Psfarrkirche zu
St. Martin und Maigdsalenen von P o e n a u o de r P o s n a ,

wie mian damals sagte, g e p re dig t. Kennzeichnesnd ist, daß
noch 1454 in der Zeit der Kriege mit dem Deutschen Ritter-
orden die sälfchlicheBeschuldigung austa:uchte, der Rat der
Stadt habe die Stadttore vier Nächte lang offen-gelassen, um

dem Orden die Besetzung der Stadt zu ermöglichen Von jener
alten Stadtumwehrung sind nur noch zwei sogenannte ,,W-eiich«-
Türme und geringe Reste der Stadtmauer erhalten, dagegen
nach etliche Kirchen aus dem Mittel-alten Jn einer, der

F r o n l e i chn a m s k i r ch e , die wie mehrere andere in tosen
Sisedilun-g:envor der geschlossenen Stadt lag, erzählt noch heute
ein-e alte Marmsortsaifehdaß a u s D e u t s chl a n d he r a n -

gsehosltze Karmelitermönche ihre Erbauer ge-
wesen sind. Bsezeichnungen,wie die des jetzigen Stadtteisls

Wilda, des Ausflugsortes Schilli—ng, weiter die
G r o ff wies-en "«e-rinner"n asn Piatriziergesschlechten die zu
jene-r Zeit aus verschiedenen Teilen Deutschlands eingeswandert
sind. Andere wie die des Stacdtdorfes Ko kendo rf, Kun-

dorf oder der- Bogd anka als Fließ sind unter-gegangen
W in

iafrytaucht in der alten deutschen Namens-form Wei-
nern au.

Die d eu t sche Reso rm ation fand sehr bald auch
in Posen Eingang, und die Zeit unt-er den beiden Königen
Sig-is(musnd, als z. B. 1567 der Possen-er Rat fast ganz mit

Protestanten besetzt war, isst die Blütezeit der Sta d t,
die damals die für jene Zeit recht stattliche Zahl von 20 000

Einwohnern gezählt haben dürfte. Doch der Erbsehler der

Protest-unten, daß sie keine geschlossene Einheit bildete-n, sich
vielmehr gern gegenseitig befehdeten, trat auch in Posen zu-
tage. Damit erleichterten sie der alten Kirche selbst die Wieder-

gewinnsung des verloren-en Gebietes durch die mächtige
Kampstruppe des Jesuitenordesns Der Stolz der Lubsranski-
Akademie, Prof-. hegendorfer aus-Leipzig, mußte
weichen. Kennzeichnend i-s-t,daß die Patres der Gesellschaft Jesu
»zur Bekehrung der zahlreichen A-b-trünnigen«polnisch und

deutsch predigten.. Später kam es zu böse-nVersolgungen der

Nichtkatholilem z B. Anfang des 17. Jahrhunderts me h r-

sache gewaltsame Niederbrennung der evan-

gelischen Kirchen, Ausschließung der Prote-
stanten vom Burgerrecht, so daß großeMesngen von

ihnen auswanderten, zum Teil nach L i s s a
, das damals akus-

blühte, während Posen durch Kriegs- und Ausstandswirren
rasch zurückging. Andere trat-en zum Katholizismus über, und
von den Deutschkatholiken gingen viele dem

Deutsschtum verloren. Doch daß sie zeitweise recht stark
waren, zeigt sdie Tat-fache,daß sie drei Bruderschasten besaß-en-
Jn zwei von ihnen traten in dem einen Jahre 1776 231 Mit-
glieder ein, darunter manche mit polnischen Namen. Mehrere
Orden stritten sich um ihre Betreuung

So stimmt die Behauptung nicht, daß die Stadt im
17. Jahrhundert »durchund durch polnisch«gewesen sei. Eines-
teisls hielten sich trotz aller Verfolgungen eine be-

achtenswerte Anzahl deutscher Luther-aner,
darunter eine Menge-Ae rzte, Goldschmiedez Male r,-
Glockengießer und andere Edelhandwerker,
es ab weiter— ständig eine deutsch-katholische Ge-
meinde zu St. Annen (wie in Wsilna), deren Pfarrer
mehrfach erwähnt wird, eine starke jüsdischeund andere klei-
nere Gemeinsschaften Zugleich mit dem Niedergang des Staa-
tes verfiel auch Posen, das noch dazu durch die Kriegsnöte be-

sonders der S ch we d se n k ri e g e , durch in jenen Zeiten des

überwiegenden holzbasus besonders gefährliche F e u e r s -

b r ü n ste , Ueberschswemmungen und schwer-e Seuchen heim-
ssgesiuchstwurde, zu einem kümmerlichenN est v o n r u n d 3000
Seelen um 1720. Die Evangelischen mußten, wenn nicht
brandensburgisch-preußi:scheoder schwedische Besatzungen (wie
während des Nordischen oder Sie-b·enjährigenKrieges)isn der

Stadt lagen, bis nach- Schwersenz pilgern, wenn sie einen

evangelischen Got-tes-die-nstbesuchen wollten.

Da die Ksä mm er ei d ä rf e r ringsum völlig ver-mästet
war-en, sah sich der, katholische Magistrst nach dem ,,Koloni-
s-atio·ns-e.lement«.um« das seit etlichen Jahrhunderte-n immer
wieder als Kulturträger nach dem Osten geholt worden war-
und besiedelte die Umgebung mit K a t ho l i ke n a u s S lind-.

d e u ts chl a n d
, die als ,,B -a m b e r g e r« lange ihr Deutsch-

tum bewahrt, im vorigen Jahrhundert aber während der preu-
ßischenherrschaft unter den Augen der angeblich so germani-
sierenden Regierung durch den Einfluß der psolsnsixschenGeistlich-
keit und unter dem Eindruck des Kuslturksaimpsfesmeist zu über-

zeugten und besonders eifrigen Pol-en geworden sind. Aber

auch evangelische Deutsche mußten als unentbehrlich notge-
drungen im 18. Jahrhundert immer mehr zugelassen werden,
und schließlichsei-zwangen die nichtkaithoslischenNachbarmsärhte
(n-a-chdemPolen sehr verspätet,zu Zeiten, als in Preußen jeder
nach seiner Fiasson selig werden konnte, noch einmal eine Welle

des Glaubenshasses erlebt hatte) 1768 d i e A n e r k e n n u n g
der Gleichberechtigung der nichtkatholischen
so g. ,,D i s fide nte n«. Da durften auch nach längere-n kost-
spielig-en Bemühungen die Lutheraner end-lich wie-der ein

Gotteshaus errichten; aber kein anderer Platz war zu erhalten
als Smnpfboden neben dem Galgen dicht an der Marthe Doch
unter ungeheuren Opfer-n gelang wider Erwarten dser Bau der

Kreuzkirches, die 1786, also vor 150 Jahren, ein-geweiht
wer-den konnte, kurz vor der preußischenBesitz-nähmevon 1793·.

Ein Bild von König Stanislous August, ein gutes Kunstwerk,
wie die meisten von eine-m Deutsche-ngeschaffen, hängt bis heute
in der Sakristei

Inzwischen hatte sich trotz wieder anwachcsender Bevölke-
rungszahl das Bild so verschoben, daß schon vier Jahre vor dem

Einrücken der Preußen der Franzose Parend ier

4 Tage isn Posen umhergehen konnte, ohne die

p o l n issch e S p r a ch e zu h ö r e n (vg.l. Rocznjkj Historyczne
Bd. I, S. 97), und 1793 hatten von den rund 12000

Einwohner-n tatsächlich die Evangelischen zu-
sammen mit den deutschsprachigen Juden und
den Deutschl-atholiken die Mehrheit gegen-
ü b e r d e n P o le n. Trotz anerkennenswerter Versuche in dein

letzte-n Jahren des untergehenden polnischen Staates, die Ver-

hältnisse zu bessern, lage-n selbst am Markt zahlreiche häusfer
seistMenschen-altem in Schutt und Trümmer. Jetzt wurde mit

preußischerGründlichkseitsasufgeräumt.Auch verwaltungsmiäßig
wurden die b,is dahin bestehenden 9 einzelnen,
selbständigen Gemeinden, die die Bezeichnung
»Stadst« teilweise wie zum hohn führten,z u e in e r l e b e n s -

fähigen wirklichen St-a"dtzusammengeschmol-
zen , und als 1803ein verheerender Brand einen große-nTeil
in Asche legte, wurde um den Mäuseberg den damals ange-
legt-en Wilhelms- und jetzigen Freiheitsplatz, ein neuer Stadt-
teil mit geräumigen und schöne-nStraßen errichtet unter Auf-
hebung dess- alten abgeschlossenen jüdischen Ghe-ttos. Da wurde
das Werk desWiederausbiaus durch die Niederlage Preußens
bei Jena und-Auerstädt jäh unterbrochen Die Polen begann-en
teilweise unteerwang gegen preußenfreundlicheBewohner einen
A u s st a n d. Zwei Provinzbü.rgerimeister,Joh. S ch a tz -

schnesider aus Gollantch und Joh.- Disfert aus Ober-

sitzk.o,die der preußischen egierung die Treue, die sie ihr ge-
sschworenhatte-n, auch hielten, wurden aus dem Marktplatz m

Possen erfchossesn,zahlreiche preußischeBeamte vertrieben Zur
erwartete-n Entscheidungsschlacht bei Posen kaim es jedoch nicht.
Die Stadt und das Gebiet Südpreußen, wie es geheißenhatte,

sie-l
im Frieden von Tsilsit an das h e r zo g tu m ——W-ar -

ch a u , d. h. es kam wieder unter polnische herrschaft-
Die Jahre von 1807—1813 bedeuten einen Still sta nid

oder gar Rück-gang. Na p ol eo n. der zeitweise iin Posen
weilte und von hier aus die GeschickeEuropas lenkte, forderte
schwere Opsfer an Geld und Menschen- Während vorher zu

füsdpreußifcherZeit naturgemäß der deutsche Bevölkerungs-
anteil gewachsen war,-gisnsger jetzt unter dem piolnsikchsnDruck

etwas zurück. Nach dem Feldng von 1812 rückte-n die Rasse-n
ein, und nach den Befreiungskriegen fiel die Stadt 1815 wieder

an- Preußen zurück als hauptstadt des ,,G r o ß h e r z O g —-

tu m s Po se n« mit einem eigenen kgl. Statthalter, dem pol-
nischen Fürsten Anton Radziwill, dem Mann einer preußischen
Prinzessin hier, im ehemaligen Jesuitenkolleg,«der zfpäkekkn
Regierung und dem jetzigen Wojewodschastsgeba.u:de,sowie m

sAntonin spielte-sich der herzensroman des Prinzen Wilhelm
von Preußen, des späteren Kaisers, mit seiner schönenBase
Eli-se Rad-ziwill ab. Seit 1826 wurde der Ort zu einer starken
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Fe stu n g ausgebaut Während des Aufstasndes in Kongreß-
polen von 1830X31 hiegt der aus den Freiheitskriesgen bekannte

Heerführer Feldmarschall Graf N e i t hsa r d v on G n e i-

sen au in Posen die Grenzwacht und starb wie viele andere

Bewohner an der- Cholera, die durch die zur Bekämpfung des

Aufstanides von der asiatischen Grenze herangeholten russsischen
Truppen nach dem Westen verschleppt worden war. Kommun-
dierender General war zeitweise der berühmte von Grol-

man, dessen mächtiger viereckiger Griabstein noch auf dem

Gamiisoinfriedhof asm Abhange des Kernwerkes steht, während
das G.nei-Z«en«a.u-De:nkmsa«lwie die anderen Erinnerungsxmäsleran

die preußischeZeit im Jahre 1919 beseitigt wurde Jm Jahr
des mißglücktenpolnischem Putsches auf Posen 1846 starb der

große polnische Führer Dr. Karl Marcinko wski in dem

gleichen hause und der gleichen Wohnung (Ber·gstraße 7), in

der h in d e n b u r g , der spätere Generalfeldmasrschall und
Retter des Ostens vor den Rassen im Jahre dar-auf geboren
wurde. Nachdem kurz vorher die Polen infolge deutscher Gleich-
gültigkeit einen Sieg in den Stadtverordsnetenwahlen errungen

hatten, stand seit 1846 die deutsche Mehrheit in dieser Versamm-
lung fest. 1848 zählte die Stadt 24000 Deutsch-
Isprachige (einsschl. der Juden, aber ohne Mili-
t ä r) g e g e n ü b e r 18 000 P o le n,. hauptsächlichdie starke
Abwanderung der jüdischesnBevölkerung, die 1832 etwas über

Ixs der Gesamtzahl ausgemacht hatte, und später der stärkere
Geburtenüberschußder Pol-en vers-hob aber allmählich rein

zahlenmäßig das Verhältnis zugunstesn der letzteren, die jedoch
limmer in der Aufbringung der Steuern zurück-ge-
standen, dagegen immer mehr die Leistung-en der Stadt-

gesmeinde in Anspruch nahmen. Um 1879 ge wann e n die

Polen die Mehrheit, zahlten jedoch kaum
Z der Einkommensteuer. Noch isn diesem Jahre war

der deutsche M-a-g-istrat so gerechtdmkend daß er sich gegen die

Anordnung der Stiasatsbehsövdenanstatt zwseisprachiger Stra-

ßenschilder einsprachig deutsche anzubringen, tatkräftig zur
Wehr setzte, während bekanntlich sdsie Polen nach dem Welt-

kriege sehr bald alle Straßennamen ins Politische um.ä·n.desrt«en
und alle an die preußischsdeutscheVevgsangenheit erisnsnernden
Denkmsäler vernichteten Den 1870 zurück-getretenenOber-

bürgermeister Naumann, den Großvater des späte-
sren politischen Führers, haben die Polen selibst eine-n »auf-ge-
klärten usid gerechten Man-n, der sich allgemeiner Achtung er-

freut-e«,genannt
Das bis dahin ruhige Tempo der Entwicklung wurde be-

sonders lieb-haft, als um die Jahrhundertwende die ehemaligen
Stadtdörfer, die inzwischen zu Vorstädten angewachsen waren,

eingemieindet wurden, der die Stadt seinengende Festun-gs-
gürtel sie-l und an seine-r Stelle schöneWallstraßen, Pr-ome-
naden und Parkacnlagen entstanden. Nach den schweren
K r i egsjahren — zeitweise hatte-n hindenburg und der

aus Kruschewnsia bei Posen stammende Luidenidorff hier ihr
hauptqusartsier —-falgte der durch das Versagesn mancher
renden Stellen und durch den roten Umsturz erleichterte pol-
nische Umschwung und die Abtrenn unig des Gebiets
vom Deutschen Reich.

Zum drittenmal in der Geschichtegehört Posen einem pol-
nischen Staatswesen an. Unerhört rasschändert-e sich das v öl -

kische Gesicht der Stadt. Während die Deutschen 1910
,— und 1918 werdenes nicht weniiger gewesen sein —" noch fast
42 v· h. der Bewohner sausmachten, die aber 60 Prozent der
Steuern auf-brachten, war die Zahl bald schonauf,5,5 v. h. ge·
csu-nken,und jetzt beträgt sie nur noch etwa 3 v. h» ohne daß die

Abwasnderusng schon ganz zum Stillstand gekommen wäre.
Aber diese 6000 deutschen Menschen habe-n
heute noch eine weit über ihre geringe Zahl
hin-aus gehende Vedeutun g. An Schulen bestehen
außer der deutschen Volkssschule das Schiller-gymnafium
und das Mädchengymnasium, das Knothesche Lyzeum
Den Mittelpunkt des geistigen Lebens bildet dsie

,,DeutscheBücherci«, die des wissenschaftlichen die ,,h«i:storissche
Gesellschaft«,sdie kürzlich50 Jahr-e alt geworden i-st,und der

,,Deu·tscheNaturwissenschafvlicheVerein«, der bald 100 Jahre
alt wir-d. Neuersdings besitzt die Stadt auch eine Deutsche
Bühne. Der- Musikpflege widmen sich mehrere Vereine, dar-
unter der Bachoerein, der Sportpflege der kürzlichs75 Jahre
alt- geworden-e..Mänsnerturnverein und zwei Rudervereisne.
Kirchliich ist Posen der Sitz des Generalsuperintendenten D.

P. Blau von der Eva-nsgeli-sch-nniertenKisnche (un-d des Erz-
bischofs von Possen-Gnesein), wirtschaftlich verschiedener wich-
tiger Verbände Die Stadt, —d-i-e«1925durch Einsgsemeindungen
ihre Grenzen ausgedehnt hat, zählt augenblicklich (gegenüber
157 000 Einwohnern ism Jahr-e 1910) über Z Million Ein-

wohner. Die polnische Verwaltung hat den Ehr-geiz, zu zeigen,
daß sie die Stadt ebenso vorwärts zu bringen versteht, swie es

vorher die deutsche Verwaltung get-an hat.

Zusammen-fassend ist zu sagen: Auf Possener Boden hat
es immer Germanen und Deutsche gegeben. Die germanisch-
deutsche Geschichte der Siedlung Possen ist um Jahrhunderte
älter als ihr-e polnische, Geschichte Mehrfach schon habe-n im

Lauf-e zweier Jahrtausende Germanen und Deutsche den völ-
kischesnRückzug aus dem Gebiet-e, in dem diese Stadt liegt, an-
getretesn, weil sie anderswo ein-e größereAufgabe zu find-enver-

mseinten;· Aber immer sind sie wieder gekommen und immer
wieder überspültenvsie das Land msiit den Wellen ihr-es leben-

spensdenden Blutes. Wer die Geschick-tedieser Stadt im Wechsel
der Jahrhunderte und Jahrtausende sieht, für den schrumpft
das Unglück,das ein oder zwei oder auch drei Generationen
erlebe-n, zu einer Episode zusammen

(Nach einer Arbeit aus der »Dentschen Schulzeitung in P-olen«)

Oftland-Chronik-
Die Obersieygruppe macht Pause
». Zu der Tatsache, daß der Einfluß der Oberstengruppe
auf die politischen Ereignisse in Polen in letzter Zeit zurück-
gegangen ist, hat der gemäßigt oppositionelle »Gonjec
warszawski« kürzlich wie folgt Stellung genommen: Nach
Auffassung der Qberstengruppe sei d a s p oln i s ch e V o lk

für das demokratisch-li-berale System noch
nicht r eif. Es werde noch längere Zeit harte autoritäre
Regierungen brauchen. Wenn die Regierung Koscialkowski
ein l i b e r a l e s R e g im e eingeführt habe, so nur deshalb,
weil sie das zur Durchführung ihrer sehr unpa-
pulären, aber leider nicht zu vermeidenden

Maßnahmen auf wirtschaftlichem Gebiet für
notwendig geh-alten habe. Wenn diese Maßnahmen einmal

durchgeführt seien, werde der Kurs wieder gewechselt und

zum autoritären Regime zurückgekehrtwerden. Früher oder
später, vielleicht schon im Frühjahr, vielleicht aber auch erst
im herbst 1936, werde sich als Folge der liberalen Lockerung
des Regierungssystems eine größere Regsamkeit
der oppositionellen Elemente einstellen. Dann
werde die Rückkehr zum hundertprozentig
autoritären Regime notwendig sein. Die Ober-

stengruppe habe sich gewissermaßen nur

e i n e P a u s e g e g ö n n t. Sie sei davon überzeugt, daß in
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Polen keine andere Gruppevorhanden sei, die ebensowie

sie darauf vorbereitet und dazu berufen sei, die Macht in

Händen zu halten.
«

«

Ratifikation des deutsch-politischen Wirtschaftsabkommens
Sejm und Senat haben in ihren letzten Sitzungen

kurz vor den Weihnachtsfseiertagen die R atifikatio n

d es bereits am 20. November vorläufig in Kraft gesetzten
deutsch-polnischen· Wirtschaftsabkommens
b eschlosse n. Von den Sprechern der oppositionellen
Parteien wurden einige belanglose Vor-behalte gemacht und

gewisse Zweifel an dem reibungslosen Funktionieren der

Verrechnungsbestimmungen des Abkommens geäußert.
Während sich die Kritik der polnischen Sprecher z. T.
in einigermaßen sachlichem Rahmen bewegte, benutzte ein

jüdisch er Abgeordneter die Gelegenheit, gegen eine

Politik der wirtschaftlichen Annäherung an Deutschland
überhaupt Stimmung zu machen. Er wurde von einem
Vertreter des Regierungslagersdarauf aufmerksam gemacht,
daß Polen sich beim Asbschlußseiner Verträge nur von seinen
eigenen Interessen, nicht aber von den jüdischen Antipathien
gegen irgendeinen anderen Staat leiten lassen könne. Das

Abkommen wurde in Sejm und Senat mit großer Mehrheit
gutgeheißen.



Wilos darf nicht nach Polen zurück
Der vom Justizminister Michalowski ausgearbeitete

Entwurf eines Amnestiegesetzes rief während
der Beratung in den gesetzgebenden Körperschaftenmehrfach
erregte Auseinandersetziingen hervor. Die Meinungen
stießen vor allem in der Frage aufeinander, ob die Amnestie
auch auf die Verurteilten des Brester Pro-
zesses ausgedehnt werden solle. Jm Mittelpunkt des

Interesses stand dabei die Person des Bauernführers
Wito s, der sich der Verbüßung der im Brestprozeß über

ihn verhängten Freiheitsstrafe durch die Flucht in die

Tschechei entzogen hatte, wo er sich als politisch er

E m i g r a n t auch heute noch aufhält. Mitaller Entschieden-
heit traten die Mitglieder der Oberstengruppe einer

Amnestierung der Breftverurteilten entgegen. Aber im

Sejm sowohl wie im Senat erhoben sich zahlreiche Stimmen-
die dem emigrierten Bauernführer durch die Amnestie die

Rückkehr nach Polen freizumachen wünschten. Es handelt
sich hier um eine Angelegenheit von höchster
politischer Bedeutung. Unter allen Gegnern des

Pilsudskiregimes und vor allem der Oberstengruppe ist dieser
sture und energische Bauernführer zweifellos die markanteste
Gestalt. Witoswar vor dem Maiumsturz von 1926 d r e-i-.

m a l -M in i st e r p r ä s i d e n t; die« Aufrüttelung der«

polnischen Bauern zum Widerstand gegen die Rote Armee
im Jahre 1920 war ——- nach Pilsudski "-.—vor allem auch sein
Verdienst. Er war "(und ist vielleicht auch noch heute) der

einzige polnische Politiker, der die Masse der— polnischen
Bauern zu einer politischen Front zusammenzufassen und
als politischen Faktor in den Staat einzubauen vermag.

Trotzdem er sich seit langem im Ausland aufhält, ist er auch
heute noch der anerkannte Führer der bäuerlichen Volks-

partei, in der sich die drei verschiedenen Bauernparteien
zusammengeschlossen haben. Seine Rückkehr nach Polen
würde eine Aktivierung der bäuerlichen Politik in Polen
bedeuten, und zwar in einem gegen das Pilsudskisystsem
gerichteten Sinne. Unter diesen Umständen ist es verständ-
lich, daß die Regierung Koscialkowski, wenn sie auch sonst

-der Opposition eine etwas größere Bewegungsfreiheit
gönnt, eine Amnestierung der Brestverurteilten mit aller

Entschiedenheit ablehnt.

Regierung und Endeken

Es ist bekannt, daß die nationaldemokratische Partei in

Polen seit dem Tode des Marschialls eine lebhafte Tätigkeit
entfaltet. Die Stärke dieser Partei, die den größeren Teil
der polnischen Intelligenz hinter sich hat, liegt in der

zersetzenden Kleinarbeit innerhalb des Regierungsblocks
selbst. Der Versuch jedoch, den Regierungsblock offen an-

zugreisen, ist, da der Partei keine staatlichen Machtmittel zur
Verfügung stehen, zum Scheitern verurteilt. Bezeichnend
sind hierfür die V«orgänge, die sich-während der

letzten Wahl-en im Kreise Wirsitz im Posenschen
abgespielt haben. Damals wurden in verschiedenen Orten
von bewaffneten nationaldemokratischen Sturmscharen die

Wahllokale «demoliert,· Versammlungen der Regierungs-
anhänger gesprengt und Polizeibeamte mit Steinen, Schlag-
und Schußwaffen angegriffen. Es kamen dabei zwei
Menschen ums Leben. Jn der Anklage vor dem Bromberger
Gericht wurde den Unruhiestiftern vorgeworfen, sie hätten
die Absicht gehabt, die Regierung zu stürzen und den alten

Endekenführer Roman Dmowski zum Ministerpräsidenten
zu machen. Die mehreren Dutzend Angeklagten wurden zu
Gefängnisstrafen verurteilt. —- Jn Warschau
wurde Anfang Dezember der P i o t r-S k a r g a-V e r e i n

a u f g e l ö st. Es handelte sich hierbei um einen katholischen
Verein, auf den sich offenbar nationaldemokratische Kreise
bestimmenden Einfluß zu sichern gewußt hatten, und den sie,
katholisch getarnt, für die Zwecke ihrer regierungsfeinsdlichen
Arbeit zu benutzen gedachten. Besonderes Aufsehen erregte
es damals, daß der Verein kurz vor einer Veranstaltung
geschlossen wurde, in der der in Paris lebende endekenfreund-
liche General Sikorski einen Vortrag halten sollte. Der

Fall des Piotr-Skarga-Vereins ist sicherlich nicht der einzige
Fall, in dem sich eine gegen die Regierung des Pilsudski-
regimes gerichtete Zusammenarbeit zwischen den
Nationaldemokraten und dem politisieren-
d e n K l e r u s nachweisen läßt. — Am 23. Dezember haben

die Verwaltungsbehörden die Ein st e l l u n· g d e r T ä t i g-
keit der nationaldemokratischen Partei in

Kattowitz, Ehvrzow (Königshütte), im Kreise
Schwientochlvwitz und verschiedenen ande-
ren Orten der Wojewodschaft Schlesien ver-

fü g-t. Begründet wurde die Schließung der dortigen
endekischen Ortsgruppen mit deren »die Ruhe, Sicherheit
und Ordnung gefährdenden verbrecherischen Tätigkeit«.
Gemeint wurde hiermit wohl u. a. der vor einiger Zeit
erfolgte Sprengstoffanschlag auf die Katto-
w i tz e r S y n a g o g e

,
bei dem Materialschaden angerichtet

und zwei Kinder verletzt wurden. — Ob sich in diesem Vor-
gehen der Regierungsstellen gegen die nationaldemokratische
Partei-ein schärferer Kampf gegen die Opposition ankündigt,
oder ob es sich hier nur um Einzelaktionen handelt, die sich
aus den örtlichen Verhältnissen ergaben, läßt sich nicht sagen.
Jm allgemeinen ist die Regierungfür ein scharfes Vorgehen
z. st. nicht zu haben. Nur die O be r st e n g r u p p e tritt

für drastische Maßnahmen ein. Sie fordert die Auflösung
der national-demokratischen Partei und neigt daruber
hinaus zur Aufhebung aller Parteien, denen sie

nach der Selbstauflösung des Regierungsblocks die Daseins--
berechtigung abspricht.

Erschwerung der Aus-reife aus Polen .

.
Der polnische Jnnenminister hat die ihm unterstellten

Verwaltungsbehörden angewiesen, in »Zukunftkosten-
lose Auslandspässe grundsätzlich zu ver--

weigern, soweit nichteine besondere Genehmigung des

Jnnenministeriums vorliegt. Auch die Erteilung von er-

mäßigten Auslandspässen wird in Zukunft von

der Vorlegung besonderer Dokumente abhängig gemacht
werden, die die tatsächlicheNotwendigkeit der Ausreife

nachweisen. Darüber hinaus wird dieZahl der zu
normalen Gebühren erteilten Auslands-

pässe auf ein Mindestmaß eingeschränkt.
Auch solch-ePässe werden nur noch bei Nachweis der Not-

wendigkeit der Ausreise erteilt. Als Kriterium der Not-

wendigkeit gilt das Attest eines amtlichen Arztes, der
einen Kuraufenthalt im Ausland verordnet, die Bescheini-
gung eines Konsulats, das die Dringlichkeit einer kurz-
fristigen Reise zu ständig im Ausland lebenden Angehörigen
nachweist, eine Bescheinigung darüber, daß eine Reise ins

Ausland in Vermögens-, Erbschafts- oder sonstigen wich-
tigen Familien-angelegenheiten erforderlich ist usw. Der

Wunsch, einen Angehörigen auf Dienstreisen im Ausland

zu begleiten, der Wunsch, eine Ausstellung, einen Kongreß
oder eine Tagung im Ausland szu besuchen, elten nicht

mehr als ausreichende Begründung für die usstellung
eines Auslandspasses. Die bisher geltenden Erleichterungen
für Schriftsteller und Journalisten werden

aufgehoben; auch für solche Personen gelten von jetzt ab

die allgemein-en Bestimmungen; soweit-nicht in einzeln-en
Fällen idie Ausreise aus allgemeinpolsitischen und gesell-
schaftlichen Gründen als wünschenswertangesehen wird.
Besondere Bestimmungen gelten für Aerzte. Fur
Juden, die nach Pialästina auswandern wollen, werden

noch besondere Bestimmungen erlassen werden. Diese neuen
Verfügungen schränken die Möglichkeit von Auslandsreisen

ganz beträchtlich ein. Die hoffnung auf Erleichterungen
durch .f)erabfetzung der unerschwinglichen Paßgebühren
müssen bis auf weiteres begraben werden.

Ruhe an der Olfagrenze
Der polnisch-tschechischeStreit um die V eh a n d l u n g

der Polen im Teschener Schlesien scheint unter

der hand beigelegt worden zu sein. Aeußerlich ist das

darin zum Ausdruck gekommen, daß die Warschauer »Re-
giierung einen neuen Generalkonsul für Mah-

risch-Ostrau in der Person des bisherigen Gesandt-
schaftsrates von der Prager Gesandtschaft, Zygmlmt
hladki, ernannt hat. Auf den seinerzeitigen Vorschlag
der tschechischen Regierung, den Konflikt einem inter-
nationalen Schiedsgericht zu unterbreiten, scheint
die Warschauer Regierung nicht eingegangen zu sein. Die

Note, die sie in Beantwortung dieses Vorschlagesmlch PMB
geschickthatte, ist nicht veröffentlicht worden. Doch hat der

Jnhalt der Note offensichtlich dazu geführt,«daß«die Be-
ziehungen zwischen Polen und der Tschechei wenigstens in
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der Teschener Frage wieder in ein ruhigeres Fahrwasser
gleiten. Ob Warschau von sich aus auf eine weitere Ver-

folgung der Angelegenheit verzichtet oder- ob Prag aus-

reichende Zusagen gemacht hat, ist nicht bekannt.

Der deutsche Genossenschaftsverband in Galizien
Die Telegraphenagentur »Iskra« hatte vor kurzem die

Nachricht verbreitet, daß sich der »V e r b a n d d e u t s ch e r

landwirtschaftlicher Genossenschaften in

Klein p o l e n« aufgelöst habe. Gegen die-se Meldung
wandte sich das Lembserger »O stdeutsche Volks-
b l a t t« mit einer Richtigstellung, in der es u. a. heißt:
»Der Verband deutscher landwirtschaftlicher Genossenschaften
in Kleinpolen wird nicht aufgelöst. Er besteht nach
wie vor, und der Stand seiner Mitglieder hat sich
durch den Beitritt einer bisher dem Posener Revisions-
verbande angehörigen handelsgenossenschaft, sowie dreier

Kreditgenossenschaften des nichtbestätigten Lodzer Ver-
bandes v o n 7 8 a u f 8 2 e r h ö h t. Ein weiterer Zuwachs
steht durch die erfolgte Gründung der handelsgenossem
schaften in Nowesiolo und Bryszcze bevor. Der Verband
übtweiter das Patronatsrecht über die deut-

schen Genossenschaften in Kleinpolen
(Galizien), Wolhynien und dem Wojewod-
schaftsbereich Lublin aus und ist wie- bisher be-

rechtigt, in seinem vorerwähnten Tätigkeitsbereich Genossen-
schaften zu gründen. Für seine Mitgliedsgenossenschaften

bleiben die »Genossenschaftsbank Lwow« (Lem-
berg) als Geldzentrale, die ,,L a n d w i r t s ch a f t l i ch e

h a u p t g en o s s e n s ch a f t« als Warenzentrale und das

»O st d e u t s ch e V o l k s b l a t t« (Lemberg) als Verlaut-

barungsorgan zuständig. Der Verband hat wohl d a s

Revisionsrechtverloren, von welchem Rechte eine

Reihe lebenswichtiger Begünstigungen für seine Mitglieds-
genossenschaften abhängt. Um die Existenz dieser Genossen-
schaften nicht zu gefährden, hat sich der Verband mit all

seinen Mitgliedern aus wirtschaftlichen Gründen d e m ,A l l-

gemeinen Polnischen Revisionsverbande·
(,Zwiaclzek Spoldzielni Rolniczych i Zarabkowo-Gospodacmych
Rzeczypospoltej Polskiej«) z W e ck s R e v i f i o n U n te r -

stellt, wobei ihm seine bisherige autonome Verwaltung
erhalten bleibt.« Jn der Richtigstellung wird weiter hervor-
gehoben, daß sich der polnische Revisionsverband bei der

Durchführung der gesetzlichen Revisionen deutscher Re-

visoren bedient, die er sich von dem deutschen Verbanoe vor-

schlagen läßt-

Der Befehl »von oben«
Jn der ehemaligen Bismarckhütte, dieheute Bathory-

hütte heißt, ist es ein seit vielen Jahren geübter Brauch, daß
die erwerbslos gewordenen Arbeitskame-
raden der hütte zu Weihnachten ein Ge-

sch e n k erhalten. Die Mittel hierzu werden von der Beleg-
ischaft aufgebracht. Auch in diesem Jahre sinid wieder 19 000

Zloty gesammelt worden, und die hüttenleitung hat noch
weitere 2000 Zloty gestiftet. Früher wukden aus den so auf-
gebrachten Mitteln unterschiedslos alle erwerbslos ge-
wordenen Belegschaftsmitglieder bedacht. Jn diesem Jahre
sind jedoch diejenigen leer ausgegangen, die

sich zu-m deutschen Volkstum bekennen und

ihre Kinder in die deutsche Schule schicken.Als einig-e frühere
Arbeiter der hütte nach dem Grund dieser unkameradschaft-
lichen Maßnahme beim Betriebsrat anfragten, gab man

ihnen dort die Auskunft, daß es sich um ein-en Befehl »von
oben« handle. Den Arbeitern der Hütte wird also »von
oben« vorgeschrieben, an wen sie die von ihnen selbst frei-
willig aufgebrachtenMittel zu verteilen haben.

Die »provozierenden« Soldatengräber
Jn der. Umgebung S old a u s befinden sich zahlreiche

deutsche S old a t e n g r ä b e r , die aus den Oktober- und
Novemberkämpfen1914 stammen. U. a. befand sich auf dem
Besitztum des Polen Wiencek, das nahe an der Straße
Soldau—Niederhos liegt, die Ruhestätte von 46 Gefallenen
des Landwehr-Jnfanterie-Regiments Nr, 21. Jn einem

Säulentempel war dort nebenden Namen der beigesetzten
Soldaten eine Tafel mit folgender Jnschrift angebracht: »Der
Konig rief zum Kampf sürs Vaterland. Lest hier am Stein,
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ob- er bereist uns fand.« Wie die Bromberger »Deutsche
Rundschau« nun-meldete, erschien dort vor einigen Wochen
eine Kommission, unter deren Mitgliedern sich auch ein Ver-
treter der Wojewodschaftsverwaltung befunden haben soll,
um über die Entfernung der Grasbstätte zu beschließen.
Einige Tage nach dem Besuch wurden die Gebeine auf einen

benachbarten Friedhof umgebettet. Die Tafeln wurden ent-

fernt; sie sollen in die Soldauer Gasanstalt gebracht worden
sein. Nach den Mitteilungen dies deutschen Vorbesitzers des
Grundstücks hatte die Behörde seinerzeit für die Ruhestätte
einen Betrag von 900 Mark ausgeworfen und den Besitzer
verpflichtet, die Zugänge zu dem Tempel freizuhalten und

das Land in einem gewissen engen Umkreis um die Grab-
statte nicht zu beackern. Diese Verpflichtung ist im Grund-
buch eingetragen, ruht also auch auf dem gegenwärtigen
Besitzer. Was zur Entfernung der deutschen Soldatengräber
geführt hat, ist nicht ersichtlich. Es bleibt nur die Erklärung,
daß sich der polnische Besitzer oder auch andere polnische
»Patrioten« durch das Vorhandensein der deutschen Grab-

stätte »provoziert« fühlten-
Eintritt verboten

Am 5.. Dezember sollte, wie alljährlich, im d e u t s ch e n

Kindergarten Kattowitz-Zale·nze eine Niko-
lausfeier stattfinden. 2y2 Sunden vor Beginn der Ver-
anstaltung erhielt die Leiterin des Kindergartens von dem

zuständigen polnischen Schulinspektor die .Mitteilung, daß
den Eltern die Teilnahme an der Feier
ihrer Kinder ver-boten sei. Jrgendeine Begrün-
dung für dieses ebenso lächerlich-ewie aufreizensde Verbot

hat der Schulinspektor Kwapp a nicht zu geben versucht-
Die Eltern mußten also vor der geschlossenen Tür warten,
bis die Feier vorüber war und sie ihre Kinder wieder in

Empfang nehmen konnten. Der polnische Staat war damit
wieder einmal vor dem Untergange gerettet.

Fürst Albrecht Radziwill f
Vor kurzem starb in Warschau im Alter von 50 Jahren

Fürst Wilhelm Rasael Nikolaus Anton Alb recht
RadziwilL Der Verstorbene war der Mann, den die

polnischen Mon archisten seinerzeit für den Thron des

zu errichtenden Königreiches Polen ausersehen hatt-en.
Albrecht Radziwill führte u. a. den Titel »Fürst des heiligen
Römischen Reiches«. Er war. Majoratsherr auf Nie s w i e z
und auf Klecko, herr von Eimkowicze, Hresko; Stolowicze
und Pociejki. Er wurde in Berlin geboren, war ein
Enkel des Fürsten Stanislaus Radziwill, des Generals-

adjudanten Ksaiser Wilhelms l., heiratete 1910 eine Ameri-

kan-erin, von der er sich 1921 scheiden ließ. Die herrschaft
Nieswiez war, bevor ihr durch die Agrarreform 35 000

hektar genommen wurden, ein riesiger Besitz von

80 000 F) ektar. Auf dem Schloß des Fürsten kam vor

etwa 9 Jahren die politischeEinigung zwischenPitsudski
und dem polnischen hoch-ade! zustande.

·

Adam Pilsudski f
Am 16. Dezember starb in Warschau an einer Lungen-

entzündung der Vizepräsident der Stadt W-ilna,.Senator
Adam Pitsudski, im Alter von 66 Jahren. Der Ver-

storbene war ein Bruder des Marschalls. Er

wurde 1869 in Zulow im Wilnagebiet geboren. 1900 wurde
er vom Städtischen Elektrizitätswerk in Wilna als Buch-
halter angestellt und rückte allmählich bis zum städtischen
hauptbuchhalter auf. 1915 sollte er als Bruder des Führers
der gegen Rußland im Felde stehenden polnischen Legionen
ins Jnnere Rußlands verschleppt werden. Nur der über-

stürzte Abzugder Ruser aus Wilna bewahrte ihn vor

diesem Schicksal. Politisch trat Adam Pilsudski wenig
hervor, 1934 wurde er zum Vizepräsidenten der
Sta d t. Wiln a und bei den letzten Wahlen zum
S e n a to r gewählt.

Die polnischen Studenten in Danzig
Die ,,Gazeta Polska« berichtete in ihrer Nummer vom

25. November über die Semestereröffnungsfeier der »Bratnja
Pomoc« (»Bruderhilfe«) der polnischen Studenten an der

Technischen hochschule in Danzig. An der Feier nahmen
außer den polnischen Studenten auch andere Angehörige der

polnischen Kolonie sowie Mitglieder der diplomatischen Ver-



tretung Polens inDanzig teil,"·unter ihnen-Minister Papåe
W"ie-sd"ast·polnischeRegierungsblatt schreibt, erfreute sich-die

,",Brutderhilfe«im vergangenen akademischen Jahr-der »sehr
lebhaften und ergiebigen Unterstützung durch das polnische
Kulturministerium«, das der Studentenvereinigung einen

hohen Zuschuß zu den Semestergebühren und 12 Stipendien
bewilligte. Ebenso sorgten die diplomatische Vertretung
Polens und die -polnische ,,Gesellschaft der— Freunde der

akademischen Jugend« fürdie »Bru-derhilfe«s«.Die polnische
Studentenschaft in Danzig, die im vergangenen Semester
etwa—«300—Mitgliederzählte, hat in letzter. Zeit ihre Stütz-
punkte ihrer Arbeit ausgebaut.. Die p olnisch e

S tsu d eint e n k ü ch e wurde umgebaut und erweitert; die

s,",G"esellschaftder Freunde der akademischen Jugend«· er-

richtete-«in Tupadel eine S tu d e n te n k o l o n i e , in der

während der letzten Semesterferien -,,eine intensive Propa-
ganda für das polnische Meer« durch Vorträge und Ausflüge
veranstaltet wurde; außerdem wurden dort allsonntäglich
Filme über Polen gezeigt, die »von der örtlichen Bevölke-

rung stark besucht«worden sein sollen. Die ,,Bruderhilse«
erhielt, wie es in dem Bericht der ,,Gazeta«Polska« weiter

heißt, mehrfach Gruppenbesuche aus Deutschland," Schweden,
Dänemarkz England, Rumänsien und Ungarn-Der Elub der

politischen Ehemiestudenten
!

veranstaltete seinerseits eine

Studienreise durch Polen, die vor-allem den

chemischenJndustriewerken Polens galt; und der Elub der

polnischen -A«rchitekturstuidenten-«unternahm
· seinen A u s -

flu »g-n a ch S o w in ie c bei Krakau, wo am Pilsudskihügel
Erde vom hof des polnischen Studenten-

hauses in Langfuhrsniedergelegt wurde..Die Zahl
der fin Danzig studierenden Polen ist im

letzten Semester zurückgegangen. Aus diesem
Grunde wurde in ganz Polen eine v e r ft ä r k te P ro p a -

ganda für das Studium an der Danziger
Technischen hochschule entwickelt, u. a. eine Werbe-

schrift herausgegeben und ein Preisausschreiben für ein

entsprechendes "Werbep-lakat veranstaltet. Zur Deutschen
Studentenschaft unterhält die -,,Brati1ia Pomoc« keine Be-

ziehungen.

Danziger Staatskheater eröffnet
Am 1. Wseihnachtsfeiertag wurde mit einem Festakt das

DanzigerStaatstheater nach einer umfangreichen
baulichen Erneuerung und Umänderung seiner Bestimmung
übergeben. Die Umgestaltung des Theaters wurde im

Jahre .1933 als ein wesentlicher Punkt in das Arbeits-

beschaffungsprogramm der nationalsozialistifchen Regierung

aufgenommen. .-.Gauleiter Fo rfter nannte in seiner An-

sprache, mit-der er- dem Generalintendanten Merz die
SchlüsselidesBaues übergab, das neue Theater ein W e i h -

nachtsgeschienk des Führers anv die Danziger
Deutschen. Der Frage des Danziger Theaterbaus kommt in

politischer hinsicht symptomatische Bedeutung zu Von den

Funktionären der oppositionellen Parteien wurde der »geist-
reiche Witz« ins-Umlauf gesetzt, das Staatstheater sei das

einzige, was ,,-geschlossenhinter der Regierung stehe«.Nun,
das Theater wurde eröffnet-nicht deshalb, weil die Opposi-
tion widerlegt werden sollte, sondern weil der National-

sozialismus es für notwendig hält,-daß Danzig ein Theater
erhält, das- sich würdig-den größten Bühnen Deutschlands
anschließtund als Stätte deutscher Kunst üsber die staatlichen
Grenzen hinauswirkt. Es ist- zu hoffen, daß auch d i e

deutsche Presse in Polen dem Wirken des Danziger
Staatstheaters die ihm gebührende Beachtung zuwendet.

Falsche Gerüchte über DberpräsidentHoch
Im Ausland, vor allem im benachbarten Litauen,

gingen in letzter Zeit wilde Gerüchte über den ostpreußischen
Oberpräsidenten und Gauleiter Erich Koch um. Diesen
Gerüchten ist durch eine amtliche-Mitteilung ein Ende ge-

macht worden. Danach hat«Oberpräsident»Koch,derwegen
eines vorzeitigen Eingriffs in ein schwebendes Disziplinar-
verfahren vorübergehend beurlaubt war, s ein e D i en st-.

geschäfte ins vollem Umfang wieder auf-
g e n o m m e n. Er genießt nach wie vor das Vertrauen des

Führers und seiner vorgesetzten Behörde. Alle anderen,

gegen ihn erhobenen"Vorwürfe und in Umlauf gesetzten
Geriichte entbehren jeder Grundlage. Es ist amtlich aus-

drücklich darauf aufmerksam gemacht worden, daß eine

neuerliche Verbreitung derartiger Gerüchte aus Grund der

entsprechenden Gesetze geahndetwird Besonders dreist sind
in der Erfindung von ,,Neuigkeiten«über den Oberpräsi-
denten Koch die Litauer gewesen. Der litauisch e

R u n d f u n k verbreitete sogar die Rachricht,-daß der Ober-
präsident erschosfen worden sei. (Uebrigens sollte nach Mit-

teilung des litauischen Rundfunks auch der Leiter des

Bundes Deutscher Osten, Vg. Prof. Dr. Oberländ er,

erschossen worden sein.) hier ist bei den verantwortlichen
Stellen Litauens allzu. offensichtlich der Wunsch der Vater
des Gedankens gewesen. Auch hat auf litauischer Seite bei

der geflissentlichen Verbreitung derartiger Lügen- und

Greuelmeldungen der Wunsch mitgespielt, Unruhe und Un-

sicherheit in die Reihen der deutschen Memelländer zu

tragen. Lügen haben kurze Beine.

Bücher über den Osten
Neue Qttsnamrn in Ostpreußen seit 1800. Von Dr. Fritz

G au s e. Kommissionsverlag Grässennd Unzer, Königsberg i. Pr»
1935. 120 Seiten. Preis ·3,50 Mast — Dieses-«Ortsuamen-

verzieichnis ist als Heft 6 der Einzelschriften der .·Historifchsen
Kommission siir ost- und westpreußischeLaudesgeschichte erschienen.
Es enthält alle Veränderungen im Ortsuamienbestand der Provinz
Oftprenßen in ihrem früheren Umfang, also einschließlich des

Memelgebietes nnd des Soldaner Ländchens, aber ohne den Re-

gierungstisczirk Westpreußen. Verzeichnet sind nicht nnr alle seit
dem Anfang des vergangen-en Jahrhunderts neu hinzugekommenen
Ortsbezeichnungeu, sondern auch alle Umbenennungen. Wertvolle

Dienste leistet das Verzeichnis zunächst den wissenschaftlichen
Forscherin Aber nicht diesen allein. Auch den zahlloseu Ost-
preußen, die heute, sei ans Neigung, sei es aus beruflichser Not-
wendigkeit, ihren Ahnen nachforschen, ist dieses Verzeichnis eine

nützliche Hilf-e. Aus diesem wissenschaftlich-en und praktischen
Bedürfnis heraus ist es entstanden. Dr

Das Buch vom deutschen Volkstum. Herausgegeben von Paul
Ga uß. A. Brockhaus Verlag, Leipzig 1935. 426 S., mit 136 Karten,
1065 Abbildungen und 17 Uebersichten. — »Wenn )- Lebensraum —

Schicksa1«.das ist der Leitgedanke dieses wahrhaft deutschen Buches.
Die Geltung unseres Volkstums in der Welt, insonderheit in Mittel-
europa, seine Staats-, Sprach- und Kulturgrenzen, seine Rassen und
Stämme, feine ungeheure geschichtlicheLeistung werden in einer Reihe
von Untersuchungen dargelegt. Erfreulich, daß der Osten sehr stark
heraus-gestelltworden ist! Die Bedeutung der Provinz Ostprenßeu
wird eindringlich charakterisiert; ohne dieses Stück· deutschen Volks-

bodens würde die Grenze Europas statt am Peipnssee vielleicht an

der Oder verlaufen. Dagegen schließt die Schilderung der Verhält-
-nisse"iin·Memelland mit der Erwähnung der Autonomiesvou 1924

und sagt nur, es habe »die memelländischeBevölkerung von Anfang
an schwer um ihre Durchführung kämpfen miissen«. Angesichts des

länger als ein Jahrzehnt währendem jederAutonomie Hohn sprechen-
den Terrors wäre eine Kennzeichniing derlitauischenVertragsbriiche
und des- tapferen Ringens der Memelländer am Platze gewesen.
Dagegen sind die machtpolitischen Maßnahmen der Polen in unserer
alten Ostmark, wenn auch nur in Andeutungenz "so"doch in sachlich-
klarer Form geschildert worden. Die ausgezeichnete Bebilderung ist
sehr zu rühmen, und was an jener einen Stelle vermißt wird, kann

bei einer Neuauflage nachgeholt werden. Dr. L.

Deutsche Vor- und Frühgeschichtein Bildern. Von Carl

Schuchhardt. München und Berlin 1936, Verlag R. Olden-

bonrg. XII S. und 80 Tafeln. ——Ein ,,Bilderbuch« vo11338 Bild-ern

nnd mit allerknappstem Text, der sich auf ein paar Seiten und die
erläuterndeu Unterschriften beschränkt,von einer Auschaulichkeit,die

mehr sagt als viele Wortel Hervorragend die Einleitung: »Wie aus

Germanien Deutschland wurde«! Seit geraumer Zeit tritt —— er-

freulicherweise — die Archäologie des deutschen Ostens in den Vorder-

grund nicht nur des Interesses, sondern auch der Fassung, nnd dieser

Tatsache hat Schuchhardt, dessen «ausgezeichuete ,,Vorgeschichte Von

Deutschland-«wir seinerzeit im ,,Ostland" besprochen haben, m lelem
Maße Rechnung getragen. Im Osten berühren sich Vor-Find irrtth-
geschichte mit der geschichtlichen Epoche auf engste: insbesondere hat
die Wikingerzeit unserer Küstenlandfchaft das Gepräge gegeben Dies
alles tritt eindrucksvoll hervor, und auch der Nicht-himmlischesvlkd
die Ueberzeugung gewinnen, daß unsere lange vernachlässigte Heimat
ein untrennbarer Teil des großgermanischen Kulturrannis gewesen
ist: auch wird er, vielleicht mit Staunen, den Reichtum der ostdeutichen
Museen, aus denen Schuchhardt zahlreiche Fundstiicke veroffentlitht
hat, zur Kenntnis nehmen. Dr. L.
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60 Lieder ostmärkischer Schriftsteller.
O st e n.- Verlag

84 Seiten. Preis

Singende Ostens-et
Herausgegeben vom Bund Deutscher
Deutscher Osten, Kliftrin-Neudannn, 1935,
broschiert1,— NML — Diese Lied-er find asus einem Preis-.
ausfchreiben der Landesgruppe Ostmark des BDO hervor-
gegangen. Die meisten von ihnen waren bisher nochnicht ver-

öffentlicht worden. Einige haben in Vertonung schon Eingang in

weitere Kreise gefunden. Gegenstand der Lieder ist immer die

Heimat Ihr Erlebnis hat die Verse geformt, und ihr gelten die
Worte der 24 oftmärkifchen Dichter, die in dieser Sammlung ver-

treten find: »Und wärst du Felsen nur und Sand, Und gäbst du

mir nur trocknes Brot, Und wär’ auch schmucklos dein Gewand --—

Ich teilte mit dir jede Not Und teilte niit dir jedes Leid.« Dr. K.

Gott stellt den Zeiger. Das Schicksal eines Volkes. Gedichte
von Friedrich Jakfch Paul Kupfer Verlag, Breslau, 1935.
45 Seiten. Preis kartoniert 0,80 Æ»-«z.. — Fu Bildern und

Gleichnissen leben dies-e Gedichte die Not der Deutschen der
Sudetenländer nach. »Das ist das Furchtbare: Wenn einer der

Jungen mit den Augen fragt: ,Was soll ich tun?« antworten

miissen: ,Nichts «— nur dableibenl·« Aber auch dier Glaube daran,
daß diese Not gottgewollt ist und einmal doch zur Freiheit führt,
ist in diesen sudetendeutfchen Gedichten lebendig: »Das Volk ist
ewig. Das Volk kann warten. Gott stellt den Zeigeri« Dr. Ic.

« Deutsches Volk in 15 Staaten. Von Dr. Dr. Friedrich
Lange. Reclams Universal-Bibliothek Nr. 7303. 77 Seite-m-
Preis geheftet 0,35 JML gebunden l),75 Mut-,- Jn mehr als
120 Grenzlandsahrten hat der Verfasser das Deutfchtum studiert
und erlebt,. das in näher-er oder weiterer Entfernung rings um«
den Kernblock des Reiches in 15 Staaten fiedeltyKurz und packend
find die Schilderungen, die er von ihm gibt, in. wenigen-Strichen
sein-e Entwicklung nachzseichnend und seine gegenwärtige Lage
charakterisierend. Fiir die volksdeutsche Schulung ist die kleine

Schrift sehr geeignet. Dr. K-

Bibliographisches Handbuch des Auslaiiddeutschtums.
Herausgegeben vom Deutschen Ausland-Institut in

Stuttgart Lieferung V. Verlag Grenze und Ausland,
Berlin und Stuttgart, 1935. 70 Seiten. Preis 2,50 JUL —

Diese Bibliographie gibt einen Ueberblick iiber die wichtigeren
Veröffentlichungen über das Deutschtum außerhalb der Reichs-
grenzen und Dentsch-Oesterreichs. Die vorliegende 5. Lieferung
umfaßt in rund 11200 Titeln das Dseutschtum im alten Rußland
und in der Sowjetuniom in"Finnl-a11d, Schweden, Norweg-en und

Island, in Grofzbritannien und Frland, in Frankreich und Elsaß-
Lothringem in Italien und Siidtirol, in Spanien, Portugal,
Griechenland, Albanien und Vulgarieu. Das Handbuch erweist
sich fiir die an den Fragen des Auslanddeutschtums Futeressierten
als ein unersetzlicher Helfer. Dr. K.

Zitatcnschatz der Weltliteratur. Von Richard Zoozmann.
Neu bearbeitet von Karl Q u en z e l. 60.—64. Tausend. Hesse und
Becker Verlag, Leipzig. 950 Spalten. Fu Leinen gebunden 4,80 est-M
— Die erste Auflage des Zoozmannfchen Zitatenfchatzes erschien
im Fahre 1910. Diese nach Schlagwörteru geordnete Sammlung
von Zitaten, Sentenzen, geflügelten Worten, Epigrammen und

Sprichwörtern ist seitdem zu einem festen Begriff geworden. Fu
Jder neuen Auflage find viele überflüssig-e Zitatse entfernt, manche
sFehler und Versehen ausgemerzt und viel-e neue Zitate aus der
neueren Literatur aufgenommen word-en. So ist der Zoozmann
in seiner neuen Gestalt wieder ein zuverlässiges Nachschlagewerk
Hfiiralle, die nach Wortlaut usnd Herkunft geflügelter Worte usw«-

«

fluchen. »Eure gut-e Sentenz«, sagt Nietzsche, »ist zu hart fiir den
Zahn der Zeit» ., sie ist das Unvergängliche inmitten des

Wechselnden, die Speise, welche immer geschätzt bleibt wie das
Salz und. niemals wie selbst dieses, dumm,wird.« Dr. Ic.

Das Geschlecht Milbradt (Milbran:dt, Milbr-ath, Mildebrath,
Milbrod, Miihlbrecht, Miihlbr-adt). Von Dr. Max Mühl-
sbradt, Landsberg (Warthe), Zechower Str.(46. Jn dem im

Selbstverlag des Verfassers erschienenen Buch ift alles zusammen-
g-etragen, was bisher iibser das sum 1650 insPosensche ein-
gewanderte Geschlecht Milbradt festgestellt werden konnte. Es

enthält eine« Reihe Abschriften alter Urkunden aus der Zeit des
altpoluischen Reiches, Mitteilungen iiber Wappen, Namen und
Herkunft des Geschlecht-essbis etwa 1200 zuriick). Sodann bringt
es die Ahnentafel des weit verbreiteten Geschlecht-es. Jn diesem
Fahre soll noch ein größerer Nachtrag erscheinen. Hierzu erbittet
der Verfasser von den Sippenmitgliedern, Namensträgern kund
sonstigen Interessenten das ihnen bekannte Material über das

Geschlecht Milbradt Der Preis des Buches beträgt 16,——Mut-.

Kleinkrieg. Geschichtliche Erfahrung-en und kiinftige Möglich-
keiten. Von A r t h u r Ehr h a r d t Ludwig Voggenreiter-Verlag,
Potsdam 1935. 112 Seiten. Pappband 1,80 »Ja-Ast — Der Kampf
in starren Fronten war schon während der letzten Phasen des
Weltkrieges überwunden. Die Kampfhandlungen, die sich nach
dem großen Krieg-e im deutsch-en Osten, im Valtikum, in Russland
im Fernen Osten und in, den Kolonieu abspiielten, deuten ein-

dringlich darauf hin, daß die Kampfformen des Kleinkriseges in

Zukunft eine wesentliche Rolle spielen werden. Ehrhardt gibt
Beispiele aus der Kleinkriegsiihrsnng des 19. und 20. Jahrhunderts
und zieht aus den Erfahrungen unter Wertnng der technischen
und sonstigen Neuerungen die praktischen Schlußfolgerungen fiir
die Zukunft Der Bandenkrieg in Serbien, die kiihnen Unter-—-
nehmungen der russischen Jagdkommandos im Weltkrieg, die

rücksichtslofe Kriegssiihrung der roten Partifauen der bolsche-
wistifchen Revolution, das sind Dinge, die jeden zum Nachdenken
veranlassen miiffen und die es bedauerlich erscheinen laffien, daß
sich die Fachliteratur noch so wenigmit den Fragen nnd Möglich-
keiten des Kleinkrieges befaßt hat. Ehrbardts Schrift ist ungemein
spannend durch den Gegenstand, den sie betrifft, und durch die Art,
isn der sie diesen Gegenstand angresist Es ist nur zu bedauern, dass
die Kämpfe in Oberschlesien, in Posen und im Valtikum nicht in
den Rahmen derBetrachtung miteinbegriffen word-en find. Dr. K-

HJI erlebt Deutschland. Herausgegeben vom Gebiet "16,
(Sachsen) der Hitl«erjug«end. Verlag B. G. Teubner, Leipzig-
Berlin 1935. 92 Seiten mit vielen Bildern. Preis geb. 2,85 Malt
;- 50 000 Hitlerjungendes Gebietes Sachsen sind im Jahre 1MZ4

auf Großfahrt gegangen. Jn Schleswig, im Schwarzwald, in den

bayerifchen Bergen, in der Bayerischen Ostmark nnd in Oftpreußen
find sie gewandert und haben sie ihre Lager aufgeschlagen. Das

vorliegende Buch soll ein-e Erinnerung fein fjir die Jung-en, die
dabei waren, und zugleich ein Rechenschaftsbericht fiir die andern:
Knapp und frisch erzählen Jungen und Mädel, wie sie Deutschland
erlebten, die Landschaft, ihre Menschen und ihre Geschichte. Ueber
das Lagerleben berichten fie, iiber Märsche und Fei·ern, iiber

Schulung und Spiele und vor allem iiber eines, das ihren Groß-
sahrten Sinn und Bedeutung gab: das Erlebnis der Kameradschaft
deutscher Jugend, die keines Klassen und kein-e Stände mehr kennt.

Flieget und was sie erlebten. Von W e r n er v o n L an gs ;

d o rff. Verlag von C. Bertelsm«ann, Giitsersloh 1935. 384 Seiten.
— 77 deutsche Luftfahrer erzählen ihre Erlebnisse. Von den wage-»
mutigen Pionieren der Vorkriegszeit, wie Zeppelin, Sijring und
Käthchen Paulus, bis zu den »Kanonen« der Gegenwart den
Sport-, Verkehrs- und Segelfliegern, kommen sie zu. Wort Jeder
erzählt ein Erlebnis, ein heiteres oder ernstes, vom Kampf mit
den Elementen, von Erfahrungen bei Prüfung technischer Neuerun-

gen, von Fliigen hoch über Ozeanen und fremden Ländern, von

Spitzenleistungen und Wettbewerben. Manch-er von ihnen ist ab-"

gestürzt- Jeder von ihnen ist Vorkämpfer deutscher Luftgeltung.
»Es ist nötig, gefährlich zu leben.« Diesem Fiihrerwort leben sie
nach. Und sie sind damit fiir die Jugend Vorbild und Ansporn.
Das Buch, das Werner von Langsdorff zusammengestellt hast,
bringt von jedem der 77 einen Beitrag, der gerade ihn als-Flieget
besonders charakterisiert. Zahlreiche Bilder sind beigegeben, und
im Anhang find die wichtigsten Lebens- und Leistungsdatem
zusammengestellt.

"

Dr. K.
«

Persönliches
Verheiratet: Ernst Kurbjuweit, Kiistrin,

Te p p e r
, Luckenwalde, am 14«12. 35.

Gesinde-» Franz .Zorger, früher Thom, am 2-3. 12. 35

mit Brunhild

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Weovt

iiiv
»Dir-tand«
lllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

:

12

Am 21. 12. entschlief sanft nachkurzer Krankheit mein lieber Mann,
unser guter, treuforgender Vater-. Schwiegervater. Großvater, Schwager
und Onkel. der Reichsbayningenieur q. D.

Alexander Schleuder
im fast vollendeten sti. Lebensjahre.

Sn tiefer Trauer:

Marie Geblendet-, geb. Kraufe
Stargard t Pontia-reinPreußen-goess; früher cBromberg

in Berlin,Alter 85 Fahre.
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Gasthaus
und Fleischerei

in großem Borort von Oels sofort
zu verk. Anzahlung 5—8000 RM.«;
Gesamtprets34000 RM. Nehme
auch gute Hypotheken mit in
Zahlung. Entl. Tausch mit Land-

wirtschaft Zuschriften an den Be-

sitzer Fritz Gluts. Bürgergarten,

Leuchtenbei vele Geh-elimi-


